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Neuzeitliches Feldherrnlum
Von General der Inf. a. D. v.Tays en.

·

Das heutige französischeKampfverfahren beruht bekannt-

llch im wesentlichen auf dem, mit dem man 1918 den »Sieg«
errungen hatte. So beherrscht der artilleristische Feuerplan,
den man als ,,würdig«- bezeichnete, »durch den aqu de

triosmphe einzuziehen«,-die neuen Vorschriften· Aber das
stilleEingeständnis, daß jener Endsieg doch eben nur mit

Hllfe eines ungeheuren Materials und der Waffenhilfe der

halben Welt errungen war, ließ offenbar in kritischen Koper
Zweifel entstehen, ob eine so besonders günstige politischeLage,
Wie sie 1918 für Frankreich bestand, je wiederkehren werde,
Und ob daher die Taktik, die ganze Art dser Kriegführung von

damals ohne weiteres und für alle Ewigkeit beibehalten
Werden könne. Zwei Männer waren es vornehmlich, die

daraufhin die französischenKampfgrundsätze unter die Lupe
Rahmen: Allehaut und Lucas.

.

Die reglement. Ausführungen von Allåhaut sind seinerzeit
Im »Militär-Wochenblatt«von 1928, Nr. 36, einer Prüfung
Unterzogen worden. Lassen wir heute Lucas sprechen, so
stellt sich sofort die Ähnlichkeitbeider Auffassungen heraus-
Aber Lucas hat sich nicht auf die »reine« Taktik beschränkt,
ldndern darüber hinaus auch eine Reihe anderer Elemente
des Krieges erfaßt. Ja, er hat schließlichauf Grund seiner
Darlegungenhierüber, d. h. über das wirklich-e »Gesicht des

rieges«, das neuzeitliche Feldherrntum in den

Kreis seiner anregenden Betrachtungen gezogen.
«

Schon von jeher bis heute mischte Lucas, der sich nach
dem Weltkriege anfangs unter dem Namen s,,Lucius«ver-

barg, in seinen taktischen Ausführungen hochstketzerischeAn-

sichtenunter einer Fülle korangläubiger Bibelspruche. Man
hdre nur folgende Kühnheiten: »Die (vom Reglt. betonte)
euerüberlegenheit ist gewiß nötig, aber auch die an Men-

cden« Er spricht, alte Wunden aufreißend, von der

»primordialen Rolle« der Moral, während bekanntlich das
Neue Jnf.Reglt. letzterer nur zugefteht, daß der Wert der

tuppe ,,nicht nur« auf dem Material, sondern »auch« auf
der Moral beruhe. Während das Reglt. ferner das Feuer
als Regel, dsen Bajonettkampf als ,,seltene Ausnahme« hin-
stellt,bezeichnet L. gar das ,,eorps å corps« als den »prin-
ölpalen Akt« der Schlacht. Er verlangt infolge des

zehrendeii Charakters des modernen Kampfes die Rückkehr
zur Div. zu 4 Rgtrn. usw. usw-!

Auf das nachdrücklirhsteverurteilt er den einseitigen Cha-
rakter der franz. Vorschriften, welche im Grunde nur auf
dem Stellungskrieg aufgebaut seien. Er stellt daher
diesem den Bewegungskrieg scharf gegenüber. Wie-

derholt betont er dabei (rvie Allåhaut), für den Kampf in

freiem Felde die Notwendigkeit der Initiative, des raschen
Vorgehens, der Umfassung, der Dezentralisation der Befehls-
führung, sowie des Zurücktretens der Artillerie zu-
gunsten der Jnfanterie Auf jeden Fall müsse die Truppe
heute beide Angriffsverfahren kennen. Es ist nur zu be-

dauern, daß Lucas nicht versucht, in die Genesis eines

solchen Stellungskrieges tiefer einzudringeniks Es ist weiter

schade, daß Lucas, der für den Bewegungskrieg so warm

eintritt, sich nicht darüber äußert, unter welchen Bedin-

gungen in Zukunft der Stellungskrieg vermieden werd-en
kann.

Sehr dankenswert sind in seinem neuesten Buches-k) die

Erörterungen über die Fr ontbsr eiten und die Entwick-

pk)Der letzte Schlieffensche Operationsentwurf von 1912,
den Wolfgang Förster in seinem: »Graf Schliefsen und der

Weltkrieg« (Verlag E. S· Mittler 83 Sohn, Berlin SW 68)
bringt, wirst auf das Problem bekanntlich einiges Licht.

M) Oolonel Lucas: ,,Ce que tout Chef doit savoir.«

Berger-Levrau1t. Paris 1928. 12 Fr. «
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lung der Auffassungen darüber von 1913 bis heute, auf fran-
zösischer und deutscher Seite. Lebhaft bsedauernd, daß die

heutigen französischenVorschriften hierüber keine Bestim-
mungen enthalten, schlägt er u. a. für die Division beim An-

griff im Stellungskriege 1200—-—2000 m, in freiem Felde
2—3 km vor (während Allåhaut als Mittel zwischen beiden
2500—3500 m, also eine größere Breite, fordert).

Lucas hatte übrigens dieselbe Frage bereits in einem 1923

herausgekommenen,- in Deutschland wenig beachteten, wert-
vollen und sachlichen Werke über die ,,Evolution der tak-

tischen Auffassungen auf deutscher und französischerSeite im

Weltkriege« behandelt.
Die kritische Ader Lucas’ zeigte sich auch in seinen Studien
über die (wie Elausewitz sagt) ,,moralischen Größen, oder

hauptpotenzen«, d. h. über die Tugenden des französischen

Feeres
und seines Volksgeistes«,wie die »Talente des Feld-

errn«.
Mit Freimut erörtert er hierbei die Eigenschaften des

französischen Soldaten. Man durfte ihm z. B. im Kriege
nicht vorreden, dsie Kraft der Deutschen sei gebrochen, denn
das stellte sich dann regelmäßig als falsch heraus und schä-
digte das Vertrauen zu den Vorgesetzten. Wenn man im

übrigen im Felde auf drei Viertel (!) der Friedensansprüche
verzichte, von Strafen und Drohungen absähe und den
Poilu bei der Ehre packe, so folge er dem Vorgesetzten,
während der deutsche Soldat ein ,,Sklave« sei, der nur

mit ,,drakonischen Strafen« im Zaum gehalten werden
könne (?i?). 1917 in Frankreich Massenerschießungen,—- bei
uns 1915 Abschaffung des strengen Arrestesl

Der Führerfrage sich zuwendend, erörtert er, etwas

.enttäuschend,die Frage,- ob nächst dem Auftrag die Lage der

eigenen Kräfte oder die des Feinde-s beim Entschluß voran-

zuftellen sei, — ohne indessen neues Licht in diese Frage zu
bringen. Mehr Interesse erfordern seine Ausführungen über
das auch bei uns so eingehend erörterte Thema des Verhält-
nisses des Führers zu seinem Generalstab: Während
die dtschn. und franz. Borkriegsvorschriften dem Ehef des
Stabes gestattet hätten, seine Ansicht zu begründen und vor-

zutragen, sei dies, meint L., in der 1924 erschienenen franz.
Vorschrift über den ,,Dienst des Generalstabs« anders ge-
worden. Schon die Einleitung betone, man habe sich ge-
hütet, den Glauben zu erwecken, als ob sich der Generalstab
an Stelle des Führers setz-enkönne. habe doch erfterer nur

die Aufgabe, dem Führer die Grundlagen für seinen Ent-

schluß zu liefern und diesen dann in die Tat umzusetzen-
Der Genftbsoffz. habe keine ,,Autoritå propre«. Demgegen-
über betont Lucas, der Kommandeur brauche heute mehr als
einen Schreiber; der Vortrag des Ehefs müsse unbedingt auf
den Entschluß des Führers Einfluß ausüben können. Nicht
ohne Absicht geht Lucas dann auf die Frage der ,,1nitiative«
der Untergebenen ein. Der Stellungsangriff erfordere
»minutiöse Vorbereitung und weit in den Feind reichende
bindende Befehle, die nichts dem Zufall überließen«. Daher
Zentralisation der Befehlsgewalt und Methodik. Jm Be-

wegungskriege dagegen sei »ein halten der Untergebenen
am Gängelbande« angesichts der vielen überraschienden
Lagen unmöglich. Daher« hier nicht Methodik, sondern
Schnelligkeit, nicht Feuerpläne, sondern ,,Aufträge«.

Lucas weist hierbei und später auf densUnterschied der

höheren und niederen Führung hin. Den höhepunkt könnte
die der Persönlichkeit des Feldherrn gewidmete
Abhandlung sein. An der band von Zitaten einer Anzahl
älterer Schriftsteller (bei uns Willifen) bezeichnet Lucas im

hinblick auf Alexander, Hannibal, Cäsar, Friedrich, Napo-
leon, als wichtigste Feldherrneigenschaften: Kühnheit, Hart-
näckigkeit, Coup d’oei1, Divinationsgabe, Vorstellungsver-
mögen, Menschenkenntnis, blitzartigie Entschlußkraft usw«
alles solche, über die kein Mensch streiten wird. An beson-
deren Fähigkeiten, die der neuzeitlicheFeldherr außer-
dem befitzen muß, verlangt Lucas die Gabe, sich rasch ein

Bild von der voraussichtlichen Wirkung einer neuen Waffe
zu machen, weit gründlicheres technisches Wissen wie zuvor,
und endlich. da der nächsteKrieg wieder ein Koalitionskrieg
fein werde (!), Kenntnis der Sprache und Kampfweise der

voraussichtlichen Bundesgenossen.

Man fragt sich, wenn man die Namen jener längst ver-

storbenen Feldherrn liest, zunächst, ob nicht auch der Welt-

krieg auf französischer Seite Männer hervorgebracht hat,
deren Eigenschaften zur Beurteilung des vorliegenden Pro-
blems beitragen könnten. Davon finden wir indessen nichts
in dem Buche, außer einer Bemerkung unter dem Strich (!),
wo die Standhaftigkeit Joffres in der Marneschlacht erwähnt
wird. Wie als Entschuldigung,- daß er nicht mehr Namen
nennt, meint Verfasser mit sardonischem Lächeln, der Welt-

krieg habe neben Turenne eine ganz Anzahl ,,beschei-
dener edler Arbeiter«, wie Eatinat,. Fabert, Marceau,
Drouot, Bugeaud usw. hervorgebracht —- alle mehr oder

weniger unbekannte Größen zweiter und dritter Ordnung —,

von deren Tugenden und Mängeln man aber diesseitigen
Erachtens doch auch lernen kann! Ja, dises ist um so nötiger,
als Lucas uns seine Ansicht über den Einfluß des Feld-
herrn der Zukunft auf den Verlauf großer Waffen-
entschieidungen ohne rechte Begründung vorträgt: Er

biemängelt lediglich die ihm betreffs des F eldh errn

zu weitgehende Fassung der französischen Generalstabs-
vorschrift von 1924,- welche betont, »daß es Aufgabe der

Führung sei, den Plan für die Operationen zu ent-

werfen, diese selbst vorzubereiten und durchzuführen« (conco—
voir, preparer et conduire). Das habe Napoleon noch ge-
konntz heute, bei der Größe moderner Riesenheere, sei eine

gewisse Dezentralisation, Arbeitsteilung nötig. Gewiß bliebe
dem Feldherrn die Leitung der Operationen, die der Schlacht
jedoch nur ,,bis zu einem gewissen Grade«, z. B. mittels der

Reserven. Die Führung der Kämpfe entgehe ihm aber völlig.
Der O. h. L. falle eben in erster Linie die Rolle der Voraus-

sicht (preåvision) zu. —- Soweit Lucas.

Selbstverständliach besteht ein Unterschied zwischen einer
— einige Stunden dauernden — chlacht Napoleons und
einer oft wochenlang währenden modernen. Es ist auch L.
natürlich ohne weiteres zuzugeben, daß der Einsatz der

Reserven ein entscheidendes Atout des modernen Feldherrn
ist. Jn diesem Sinne hat Foch uns 1918 während feiner,
auf eine Abnutzungsoffensive herauslaufenden Herbstangriffe
von 1918 im wesentlichen durch das Spiel feiner Reserven
von Abschnitt zu Abschnitt zurückgedrückt.Andererseits stand
Ludendorff während des ganzen wechselvollen Verlaufs der

großen Durchbruchsschlacht in Frankreich im März 1918

geradezu im Mittelpunkt der Kämpfe; sie war von Anfang
bis zu Ende sein ureigenstes Werk. Der jüngere Moltke da-

gegen, der sich schon vor den entscheidend-en Septembertagen
1914 sogar seiner Reserven beraubt hatte, hätte trotzdem die

Marnekrise zu einem guten Ende führen können, wenn er

Purtchfestere Zugelführung die Schlacht einheitlich geleitet
Jät e.

Das,- was man aus Lucas Worten letzten Endes heraus-
lesen könnte, und was der Neffe des Mannes von Sedan an

der Marne leider in die Tat umgefetzt hat, ist der miß-«
verftandene Schlieffen, der als moderner Alexander
vom Lehnstuhl aus zusteht, wie die Dinge ablaufen. Es ist
jedenfalls schade, daß Lucas seine These von der Rolle der

heeresleitung in der Schlacht zu kurz und dadurch vielleicht
mißverständlichzum Ausdruck gebracht hat. Auf jeden Fall
aber ist das neuzeitlichie Feldherrnproblem so unendlich
rätselvoll und vielseitig, daß jede Anregung zu ihm will-
kommen sein muß. -

Selbstverständlich soll jener Vorbehalt der Wertschätzung
des kühnen Buches keinen Abbruch tun. Allerdings wird

Verfasser sich selbst kaum der Illusion hingeben, heute mit

seinen vielfach «ketzerischenAnsichten mehr durchzudringen
als bisher. Sagt er doch selbst, im hinblick auf fremde Kri-
tiker (siehe S. 3 seines letzten Vuches), »daß das französische
Volk nur eine Kriegs- und Kampfführung brauchen könne,
die den Befonderheiten der »lateinischenRasse« und ihrer
Eigenart entspräche«. Eben dies-e Jason de combattre"
aber glaubt die französischeHeeresleitung,«der obige Ein-
wände durchaus bekannt sind, nach jahrelanger, gewissen-
hafter Prüfung der militärischen, materiellen und demo-

graphischen Lage des Landes in den eben erst erschienenen,

gegen,»endgültigen« Kampfvorschriften gesunden zu
a en.
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Deutschlands »geheimeRüstungen«.-
Von Generalleutnant a. D. Ernst Kabisch

Auf S. 986 (Nr.25!1929 vom 4· Januar) des ,,Militär-
Wochenblattes« ist gesagt, bei unseren Nachbarn Wäre das

Märchen von Deutschlands geheimen Rüstungen seiner
Lächerlichkeithalber verstummt. Dem ist nicht so. Der be-
kannte und berüchtigte General J. H. Morgan, lange Jahre
Deputy Adjutant bei Nollet, derselbe, der im Jahre 1924

sein-e langen Aufsätzeüber Deutschlands ,,geheime Rüstungen«
schrieb, um das Aufhören der Tätigkeit der J.M.K.K. zu
verhindern, dieser selbe Gentleman hat seine Feder wieder

eingetaucht und die ,,Times« (15. Nov. 1928) mit nieuen

«Enthüllungen« beglückt. Jch übergehe das, was man als

»offene Rüstungen« bezeichnen könnte und beschränkemich
auf ,,Geheimes«.
·

Morgan behauptet: 1. Deutschland verfüge über 840 000
In der Zeit von 1922—1926 heimlich ausgebildete Reserven;
2. der deutsche Militäretat sei gefälscht insofern, als Posten,
die in England im Militäretat erschienen, in Deutschland
bei Ziviletats erschienen; 3. er wisse aus allerzuverlässigster
Quelle (the very highest authority), daß Deutschland bei

Ablieferung des Kriegsmaterials 10 000 Geschütze zurück-
behalten habe.

Nehmen wir Punkt 2 vorweg. Der deutsche Militär-
haushalt vereinigt innerhalb der einzeln-en Stoffgebiete alle

einschlägigenAusgaben, ist dadurch klarer und einfacher als
die Etats aller anderen Staaten. Von einer Verschleierung
durch Übertragung auf andere Ministerien kann gar keine
Rede sein; es wäre nach der ganzen Gestaltung unseres
Haushaltes unmöglich. Einzig und allein die Gelder für die

Einrichtung von Fabriken zur Herstellung von Waffen und

Munition sind bis jetzt ganz offen im «Fabrikenfonds« der

Finanzverwaltung verrechnet. Damit steht es so: Die
J.M.K.K. hat bekanntlich zur besseren Vergeudung dient-
schen Geldes verboten, daß die bestehenden Wasfen- und

Munitionsfabriken diesen Betrieb fortsetzten; sie mußten sich
umstellen und dafür für Fabriken eintreten, die sich bisher
mit der Herstellung von Kriegsgerät nicht befaßt hatten.
Diese Umstellung war für die Fabriken um so weniger trag-
bar, als der geringe jährliche Bedarf, wie ihn die J. M. K. K.

festgesetzthat, nur geringe Aufträge gestattet; das Reich
- Mußte diese hohen Kosten übernehmen und dazu diente der

»Fabrikenfonds«. Von 1929 ab kommt er vorläufig in

Fortfall Andere Fonds kommen für das Heer nicht in

Frage. Es ist lehrreich-, demgegenüber festzustellen, daß
gerade in England die Kosten für die militärischen Übungen
nicht wie in Deutschland unter den ,,übungstiteln« voll-

ständig, einschl. aller Übungszulagen, Transporte, Er-

haltungskosten der Übungsplätze zusammengefaßt sind, son-
dern sich z.T. auf ganz andere Ministerien verteilen. Ge-

rade England ,,verschleiert«auf diese Weise seine Ausgaben
für militärische Übungen. Gar erst in Frankreich betragen
die Aufwendungen für militärischeZwecke, die nicht im

Heereshaushalt erscheinen, Im Etat für 1929 etwa 40 vH.
des eigentlichen Heereshaushaltes; die Ausgaben für das

Heer betragen nicht, wie es nach diesem erscheint, 6,8 Mil-
liarden Papierfrancs, sondern rund 9,7 Milliarden =

1584 Millionen Goldfrancs — nebenbei 274 Millionen Gold-
mark mehr als 1913l

«

Nun zu den 840 000 in fünf Jahren heimlich ausgebil-
deten Reservistent Das Zehnfache des Mannschafts-
beftandes des 100000 Mann-Heeres! Man hat nur die

ahl, anzunehmen, daß in jenen Jahren 1922—1926 der

ganze Mannschaftsbestand von 84000 Mann halbjährlich
erneuert worden sei, oder daß die- Etatsstärken fünf Jahre
lang aus das Doppelte oder Dreifache aufgebläht worden
seien. Und das alles unter den Augen der J.M.K.K.,
insbesondere des Stärkespezialisten Mr. Morgan, des

Schülers des Deuxieme Bureau und des Generals Barthe-
l-«emy.Jst schon diese Behauptung in ihrer trassen Unmög-
llkhkeittypisch, wie für das System und den Charakter Mor-

guns, so für den Verstand und die Urteilskraft seiner Leser,
sp wächst das geradezu ins Ungeheuerliche bei der Behaup-
tung von den unterschlagenen 10 000 Geschützen. Die
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J.M.K.K. hat sich bei all ihren Entdeckungszügen nach
verborgenen Geschützen, die ihr von deutschen Landes-
«verrätern angezeigt waren, stets nur unsterblich lächerlich
gemacht. Sogar alte Zielgeschütze,die jahrzehntelang der

Zieldarstellung auf Schießplätzen gedient hatten, hat sie
ausgegraben und dann diese wenigen verrosteten, verschlusz-
losen Röhre zu gewaltigen Funden anschwellen lassen, um

den französischenSpießbürger nicht minder wie die Männer
der Regierung zu schrecken. Wenn nun Morgan diesen
alten Popanz wieder auftauchen läßt, so kann er damit
nur eine neue Spekulation auf die Dummheit beabsichtigen.
Die Welt soll die gewaltigen französisch-englischenMaterial-

rüstungen vergessen (z.V. daß der Aufwand hierfür im

sog. Heereshaushalt für 1929 größer ist als der ganze
deutsche Heereshaushalt 1928!); Amerikaner, Engländer,
Franzosen sollen wieder das Gruseln bekommen vor der

Möglichkeit deutscher Überfälle, nachdem die Völker doch
allmählich anfangen zu begreifen, daß Soldaten ohne Waffen
wertlos sind; damit soll zugleich die Unmöglichkeitder Rhein-
landräumung und die Notwendigkeit militärischer Kon-
trollen über 1935 hinaus bewiesen werden; endlich sollen
die deutschen Pazifisten neues Material bekommen, um die

Einheit der deutschen Nation in diesen Fragen zu zerreißen.
Es ist der größte Fehler, den wir begehen können, wenn

wir glauben, irgendwelche nennenswerte Zahlen in der Be-

völkerung der ehemals feindlichen und der meisten neu-

tralen Länder nähmen solche ,,Enthüllungen« als das, was

sie sind, als lächerliche Lügen. Ein Fehler, in den wir

Deutschen immer wieder verfallen: zu glauben, daß die

Wahrheit für sich spräche. Wenn ein so ernstes Blatt, wie
die ,,Times«, solchen »Enthüllungen« ihre Spalten öffnet, so
weiß sie, daß sie damit im Sinne der englischen Regierung
handelt. Morgan hat stets im Einverständnis mit den hohen
britischen Militärbehörden und dem Ausw. Amt gehandelt.
Man hat diesen Untersuchungsrichter als General zur
J.M.K·K. delegiert, damit er das Material liefere,«was

gewünscht wird. Jn kaum seinem Lande sind politische Pro-
zesse mit gleicher Gewissenlosigkeit geführt worden wie in

England zur Zeit der Glaubenskämpfe. Jn keinem Lande

ist das System des »Kronzeugen«, ein System, dessen Kor-

ruption Dickiens in der »Geschichtezweier Städte« so glän-
zend geschildert hat, so ausgebildet wie in England. Was
wollen wir uns auch über einen Morgan wundern, nachdem
Frankreich seinen Oberst Henry hatte? Damals sagte Graf
Schliesfen, als mit Gewalt und wider besseres Wissen der

französischeGeneralstab den Hauptmann Dreyfus zum Ver-
räter stempeln wollte, beim Vortrag: »Merkwürdige Ehr-
begriffe hat mein Herr Kollege an der Seine.« Die Lüge
ist und bleibt die Waffe jener Politiker und wird ganz ge-
wiß uns gegenüber ohne größere Skrupel gebraucht, als

sie in den eigenen Ländern gegen »Papisten« oder »Juden«
angewendet worden ist!

’

Warum hatten die Mittelmächlevor dem-

Welikriege keinen einheiklichen Oberbefehl
vereinbart?

’

Die diplomatischen Akten des Auswärtigen Amtes 1871

bis 1914 Bd. VI zeigen, wie sehr selbst bei Vorhandensein
eines Vündnisses die Politik die Ausdehnung und den Jn-
halt von militärischen Abmachungen beeinflussen kann. Sie

beweisen, daß sich letzten Endes das militärischeGebiet vom

politisch-en nicht trennen läßt. -

Jm Jahre 1887X1888 drohte zwischen österreich-Ungarn
und Rußland ein kriegerischer Konflikt wegen der Jnter-
essengegensätzedieser Staaten auf dem Balkan. Osterreich
rechnete auf die mächtige Unterstützung durch Deutschland,
das auf Grund des Vertrages von 1879 verpflichtet war, der

Habsburger Monarchie beizustehen, wenn diese von Nuß-
land angegriffen würde· Jn Petersburg aber kannte man

die Bestimmungen dieses Vertrages sehr genau und war.

daher bestrebt, Osterreich den Angrisf zuzuschieben, damit

Deutschland keinen Grund zum Eingreifen habe.
III-
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Bismarck war nicht gewillt, sich wegen der Orientinter-
essen der Donaumonarchie in einen Krieg mit dem Zaren-
reich verwickeln zu lassen, bei- dem Frankreich sicher nicht
neutral bleiben würde. Er warnte daher in Wien vor einer

Herausforderung Rußlands und betonte ausdrücklich, daß
der Casus koederis für Deutschland nur dann eintrete, wenn

Osterreich von Rußland angegriffen werde; Deutschland
werde nicht unter jeder Bedingung für Osterreich den Degen
ziehen, das sich ja auch im Falle eines rein französisch-

Zeiötschen
Konflikts vertraglich nicht zur Beihilfe verpflichtet

a e.

Da bis dahin zwischen den Mittelmächten nur lose mili-

tärische Abmachungen bestanden, schlug jetzt Kaiser Franz
Joseph vor, in Besprechungen über einen gemeinsamen
Operationsplan für den Fall eines Krieges einzutreten.

Bismarck befürchtete,in Wien wolle man einem russischen
Angriff zuvorkommen und sich auch für diesen Fall die mili-

tärische hilfe Deutschlands sichern. Hatte doch auch Moltke,
der Chef des Generalstabes der Armee, in einer Denkschrift
vom November 1887 hervorgehoben, es sei für Deutschland
mit Rücksicht auf den damals schon fortgeschrittenen russi-
schen Aufmarsch vorteilhafter, dem bevorstehenden Angriff
zuvorzukommen.

Der Altreichskanzler war mit diesen Gedankengängen des

Feldmarschalls durchaus nicht einverstanden. Er weigerte
sich, einen Krieg zu beginnen »aus keinem anderen Grunde,

als weil mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen war,
daß er später stattfinden werde«. Er wies mehrfach darauf
hin, daß ein Krieg mit Rußland auch einen mit Frankreich
»ur Folge haben müsse. Dem militärischen Jdeenaustausch
stimmte er nur unter der Voraussetzung zu, daß über eine

gemeinsame Tätigkeit beider hegte in einer bestimmten
Richtung und Stärke nicht verhandelt werde. Alle anders

gearteten Wünsche des Generalstabes lehnte er bestimmt ab,
ja er drohte sogar, die Rückberufung des deutschen Militär-
attachås in Wien, Major v. Deines, durchzusetzen, der

sich seiner Auffassung nach unberechtigterweise zu weit in
das politische Gebiet eingelassen hätte.

Feld-marschall Moltke wurde ermächtigt, den österreichischen
Militärattachå Oberstleutnant v. Steininger zu empfangen,
ohne sich jedoch in nähere Besprechungen einzulassen und

ohne über die für den Osten bereitgeftellten Truppen nähere
Zahlen mitzuteilen. Unter diesen Umständen wurde in den

Besprechungen nicht das von den österreichern erhoffte Er-

gebnis erzielt. Diese wollten auch einen ihnen von Rußland
aufgezwungenen Verteidigungskrieg offensiv führen, weil sie

Buktbeiangrisfsweiser Kriegführung ein«-enSieg für möglich
ie en..

Die Weisungen für Oberstleutnant v. Steininger sahen
u. a. vor: Festsetzung eines gemeinsamen, gleichzeitigen
Mobilmachungstages für dsterreich-Ungarn und Deutschland;
Einsetzen der hauptkraft Osterreichs gegen—Rußland. Gleich-
zeitige Kriegserklärung, offensive Kriegführung nach ent-

sprechenden Abmachungen, gegenseitige Nachrichtenübermitt-
lung und Beteiligung Jtaliens und Rumäniens. Von

Deutschland sollte insbesondere angegeben werden, wieviel

Truppen es im Osten verwenden wolle.

Moltke verhielt sich auf Wunsch Bis-marcks den öster-
reichischen Mitteilungen gegenüberablehnend Gegenfragen
hatte er nicht zu stellen, da er mit den österreichischen
Stärkeverhältnissen, Aufmarschideen und der Marschbereit-
schaft des österreichischenheeres völlig vertraut war. Daher
glaubte österreich damit rechnen zu müssen, den ersten russi-
schen Schlag allein in der Verteidigung abzuwehren. In
Wien wies man zwar mehrfach darauf hin, daß ein Ab-
warten eines solchen Angriffs die wichtigsten militärischen

»

Vorteile preisgebe. Wenn Rußland Krieg führen wolle,
wäre eine österreichischeOffensive gegen das Zarenreich die

richtige Parade. Ein solches Vorgehen könne nicht als ein

beabsichtigter Angriff gegen Rußland aufgefaßt werden« Es

sei daher notwendig, den Begriff des Casus foederis fest-
zulegen, denn dieser könne doch nicht erst eintreten, wenn

die russischen Armeen die österreichischenGrenzen bereits

überschrittenhätten. «

.

Bismarck aber lehnte es ab, über diese Notwendigkeit mit
den Osterreichern weiter zu verhandeln. Damit waren die

militärischen Besprechungen ergebnislos geworden. Erreicht
war — was Bismarck hauptsächlich beabsichtigte —, daß
die Donaumonarchie im Gefühl, zunächst allein den russischen
Stoß aushalten zu müssen, ihre Rüstungen verstärkte. Die

Verhandlungen wurden später unter Bismarcks Nachfolger
wieder aufgenommen« Hierbei wurde die Frage des Casus
foederis zunächst nicht mehr berührt, operative Gesichts-
punkte traten in den Vordergrund-.

Dieser unverbindliche Gedankenaustausch wurde zwischen
den Generalstabschefs der beiden Monarchien lange Jahre
gepflogen, aber auch hier war das Ergebnis recht dürftig,
wie der Krieg später erwies. Die Gründe, warum es nicht
zu einer richtigen Militärkonvention mit bindenden Ab-

machungen kam, liegen zum Teil auf politischem Gebiet.

Auch traute man sich gegenseitig bezüglich der Geheim-
haltung der Aufmarschpläne nicht völlig und wollte sich
politisch nicht ins Schlepptau nehmen lassen.

Gemeinsamkeit der politischen und wirtschaftlichen Inter-
essen, das Vorhandensein eines großen, gemeinsamen posi-
tiven Zieles ist Voraussetzung dafür, daß klare, militärische
Abmachungen getroffen werden können.

Diese Interessengemeinschaft war bei Frankreich, Rußland
und England vorhanden, das von ihnen erstrebte Ziel war

die Zertrümmerung Deutschlands; das politische Ziel Oster-
reich-Ungarns undl Deutschlands dagegen war lediglich auf
Erhalten gerichtet; der Dritte im Bund, Italien, dessen Bei-
tritt zum Dreibund man eine mariage par dåpit genannt
hat, hatte ganz andere Pläne.

Auf einer so unsicheren Grundlage konnte schwerlich ein

gemeinsamer Operationsplan erwachsen. 153.

Verwendung schwerer Maschinengewehre.
Unerhörte Verluste führten bald nach Kriegsbeginn 1914

die Jnfanterie dazu, ihre Kampfformen erheblich aufzu-
lockern. Der Jnfanteriezug löste sich als Kampfeinheit auf.
Fortan beherrschte das Maschinengewehr das infanteristische
Schlachtfeld. Es gibt zahllose Beispiele dafür, daß einige
MG. auch das stärkste Trommelfeuer überdauerten. An
ihnen zerbrach jeder feindliche Jnfanterieangriff Mit dem

·

Augenblick, wo dsie s.MG. ihr sachlich hämmerndes, ruhiges
Dauerfeuer begannen, war meist der Krisenpunkt jedes feind-
lichen Angriffs überschritten.

Das MG. stellt also dem Ursprung nach nichts anderes

dar als ein Gewehr 98 mit stark erhöhter Feuerkraft. Es

Ist mit außerst rafanter Flugbahn zum direkten Richten
über Kimme und- Korn (oder Zielfernrohr) konstruiert. Es
deckt aus hand und Auge eines Schützen die nur sekunden-
weise und wenig sichtbaren Jnfanterieziele mit Feuerüber-
fällen von 500 Schuß in der Minute zu. Nach Abdanken
des geschlossenenZug- und Gruppenfeuers war von neuem

ein Träger des infanteristischen Feuerkampfes gefunden,l der

auch stärkster Artillerieentfaltung zu trotzen imstande war.

Es stellte sich jedoch heraus, daß im Angriff das s.MG.
die vorgehenden Schützentrupps nur kurze Zeit zu begleiten
vermochte. Das Gerät war zur Mitnahme in der vordersten
Kampflinie auf die Dauer zu schwer. Man fand einen Aus-
weg durch die Konstruktion des l.MG., das — waffen-
technisch allerdings nur eine Vehelsskonstruktion — leicht
genug war, dauernd in der vordersten Linie mitgeführt zu
werden. Das l.MG. wurde zum untrennbaren Bestand-teil
der Schützenkompanie und übernahm bald völlig die Auf-
gaben des gewöhnlichen Jnfanteriefeuerkampfes Von dem

Vordringen der l.MG.-Trupps hing fortan jede Vorwärts-
bewegung der Stoßtrupps,Kampfgruppen undl Schützen ab.

Weiterhin stellte sich jedoch heraus, daß die l.MG. nicht
imstande waren, die Arbeit der s.MG. in Angriff oder

Verteidigung ganz zu ersetzen. Es fehlt dem l.MG. die

Fahigkeit, ein treffsicheres Feuer auf mittleren infante-
ristischen Entfernungen abzugeben. Auch zum lang durch-
haltendien treffsicheren Dauerfeuer ist das l. MG. ungeeignet.
Der Einsatz s.MG. wurde immer noch dort notwendig, wo



1241 1929 — MililärsWochenblalt — Rryzl 1242

die infanteristische Feuerüberlegenheit geschaffen oder ein-e

wesentliche Feuerverstärkung herbeigeführt werden mußte.
Es bildete sich jetzt eine eigene Verwendungs- und Gefechts-
taktik der MG.-Kompanie heraus, die im geschlossenen Ein-

satz der Komp. an der Entscheidungsstelle zum Erkäsmpfen
der unbedingten infanteristischen Feuerüberlegeiiheit gipfelte.
Die MG.Komp. wurde zum Wursspeer in der hand des

Bataillonsführers. Die Beispiele aus den Jahren 1917 und
1918 sind zahlreich, in denen geschlossen eingesetzte MG.-

Kompanien durch ihre überlegene Feuerentfaltung die sieg-
reiche Entscheidung des infanteristischen Angriffs brachten.
Häufig und besonders ersolgreich sind die Fälle, in denen

’MG.Kompn. aus der Hand ihres Führers geschlossen zum

selbständigen Angrisf Und Einbruch in die feindliche Stellung
vorgeführt wurden. Dein fächerförmig nach allen Seiten

ausstrahlenden Feuer einer in die feindliche Stellung ein-

brechenden MG.Komp. vermag kein Feind zu widerstehen.
Das in seine Gräben und Deckungen hineinfegende Flanken-
und Rückenfeuer schafft in kürzester Frist Raum und breite

Presche-
Denihöhepunkt taktischen Wirkens erreichte die MG.-Waffe

in den Abwehrschlachteii in Frankreich und den Offensiven
auf dem ästlichen«Kriegsschauplatze1917, noch mehr aber in
iden siegreichen Angriffsschlachten 1918 im Westen. Alle

schweren Begleitwaffen — wie s.MG., Jnf.-Geschütze,MW.
— wetteiferten darin, den Angriff der Jnfanterie vorwärts-

zureißen. Der rücksichtsloseDrang nach vorn packte auch die

Divisionsartillerien. Ja selbst schwere und schwerste Bttrn.

sah man in oder dicht hinter den vordersten Linien — smeift
ohne ernstliche Verluste. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
dieses alle Waffen umfassend-e stürmischeNach-vorn-Drängen
die angreisende Jnfanterie begeistert und vorwärtsgerissen,
der direkte Schuß aus MG» Begleitkanonen, ja selbst aus

Haubitzen und Mörsern, den Feind moralisch zerschmettert
hat. ·Sie bedeuteten für die deutsche Jnfanterie von 1918
das stolze Gefühl einer taktischen und moralischen überlegen-
heit über die gefährlichsten und gefürchtetften Gegner —

Franzosen und Engländer. Das innere Gefühl solcher Über-
· legenheit bedeutet bereits den halben Sieg. -

.

Wer gesehen hat, wie die seit 5 Tagen (!) ununterbrochen
in vorderster Linie eingesetzten, angreisendsenuvndvor Er-

schöpfung halbtoten Gre.iad-iere aus Ihren Lochern hoch-
kamen, als über sie hinweg eine geschlossene Komp.zum

Angrisf auf eine erkannte Einbruchsstelle vorgefuhrt wurde

-(Angriff des 11.-Z G. R. z. F. auf die 11. Pariser Stellung
am 30.5.1918), wie die Leute vor Begeisterung schrien und
brüllten, wie da kein halten mehr war, allesuvorwärts
stürzte — wer gesehen hat, wie die Begleitgeschutze im ge-

streckten Galopp vorjagten und aus einigen hundert Metern

Entfernung die seindlichen MG.-Nester zerschmetterten —-

wer gesehen hat, wie 21 cm-Mörser offen ausgefahren mitten

zwischen den mit blitzenden Bajonetten vor-gehendenvorder-
sten Schützenwellen im direkten Flachschuß und empfindlichen
Zündernauf noch nicht 2000«m Entfernung einen von Eng-
ländern besetzten Dorsrand in Trümmer legten, daß.die
Fetzen flogen (Angriff der 28. swürttembergl Jus-Division
über die Sosmme im März 1918) — wer all dies gesehen
hat, der weiß, daß der direkte·Schuß und das Vornemitgehen

Eder schweren Begleitwasfen jede Jnfanterie unwiderstehlich
vorwärtsreißh Darf man solch-e in der Kriegserfahrung
ruhenden moralischen Wirkungen vergessen?

. .

Es ist den Alliierten im Kriege nicht gelungen, ein wirk-
sames Mittel zur Beseitigung der deutschen«MG.zu finden.
Selbst die berühmten Tanks hatten nicht die. ihnen oft zu-

geschriebene entscheidend-e Wirkung· Ware die deutscheJn-

santerie auf das Erscheinen der Tankm«issen·vorbereit·etwor-

den und teilweise nicht selbst schon moralisch erschöpft ge-

—wesen,-sohätten die Tanks niemals solchen Erfolg gehabt.
Erst nach dem Kriege wurden in allen Armeen brauchbare
Jns.-Geschütze,die mit Erfolg gegen MG.-Nesterverwendet

werden können, eingeführt und konstruktiv entwickelt. (Den
Deutschen wurden sie natürlich verboten-)

· .

".—Dar-aushinglaubt man jetzt aus deutscher Seite vielfach,
das Ende der direkt feuernden "MG. sei gekommen, man

.1könne die s.MG. auf dem Gefechtsseld in direkten Feuer-

stellungen nicht mehr halten und müsse sie in verdeckte

Stellungen und zu indirektem Feuer zurückziehen. Schießt
man mit solchen Folgerungen nicht über das Ziel hinaus? -

«Spielt da ·nichtauch ein gefährliches Maß militärischen
Modeehrgeizes mit?- (Spezialisten genießen ja immer den

Ruf·der Unentbehrlichkeit — und indirektes MG.-Feuer zu

kultiäifremist fraglos Spezialistentum und ganz schwarze
. un .

Jst die Lage des in direkter Feuerstellung befindlichen
s. MG. heute tatsächlich so gefährdet?

Eine besondere Gefahr droht nur von dem auf kurze Ent-
fernung feuernden Jnf.-Geschütz(JG.) oder der Jnf.-.f)aubitze
(MW.), denn das s.MG. hat im Kriege schwerstem Trom-
melseuer ebenso wie beobachtetem Batterieseuer selbst
schwersteniKalibers, Kampfwagen Und Schlachtflieger-
angriffen standgehalten. Es sind immer noch genügend MG.
zur Abwehr des Jnfanterieangriffs vorhanden gewesen«

Was Schnelligkeit und massenweises Auftreten neuzeitlicher
Kampfwagen anlangt, so sind die Abwehrwaffens mittler-

tveile derart zahlreich und wirksam geworden, daß die Tanks
viel zu ntun haben werden, um sich ihrer zu- erwehren. Erst
wennsamtliche Tankabwehrwasfen niedergekämpst sind und
die, feindlichenKampfwagen unbehelligt in der Gegend um-

herkutschieren könnten, würde den MG. ernstliche Gefahr
drohen. Aber einen solch-en Fall wird es heutzutage wohl
schwerlich mehr"geben. Die Kampfwagen können von Glück
sagen, wenn es ihnen unter Nacht- und Nebelschutz oder
unter höchsterGeschwindigkeitsentfaltung gelingt, die Tiefen-
zone zu durchbrechen, die Artillerie, die Gefechtsstände der

Führung und die Stabsquartiere anzugreifen, Verwirrung
und Panik im hintergelände zu verbreiten. Dadurch wer-
den gut getarnte MG. der Kampfzone aber zunächst nicht
außer Gefecht gesetzt.

«

FeindL Jnf.-Geschütze und Minenwerfer (Jnf.-.Haubitzen)-
sind bedeutend gefährlichere Gegner des MG. Solange
erstere das Gefechtsfeld beherrschen, müssen sich die MG.
wohl ducken. Werden JG. und MW. aber immer an jedem
Teil derKampffront und zu jeder Zeit zur Stelle sein
können? Wird ihnen das Gelände immer und überall

Wirksamkeit erlauben? Wird nicht auch der Augenblick ein-
treten, wo sie durch unsere entsprechenden Waffen unter

Drqu gesetzt werd-en? Man kann sich ohne Zweifel den
hausigen Fall denken, daß die feindlichen JG. und MW.
zum Schweigen gebracht werden. Dann sind direkt seuernde
MG. nach wie vor die unbestrittenen herren des Schlacht-
feldies —- wie im Kriege. .

Können nun, rein schießtechnischbetrachtet, die s.MG. die
ihrer harrenden Aufgaben im indirekten Schuß lösen?

Das MG. soll zur Ergänzung des Jnfanterieschützen-
gefechts dienen,- also gegen rasch erscheinende, sich rasch be-

wegende und verschwindende Jnf.-Ziele mit augenblicklich
hingeschleudertem Massenfeuer wirken."—— Soll das MG. —

aus verdeckter Stellung feuern, so muß es der außerordent- «-

lich rasanten Flugbahn wegen mit großer Erhöhung
schießen. Es kommt sonst mit der Geschoßgarbe weder über
die voraus befindlichen eigenen Linien, noch über die ge-
ringsten Deckungs- und Geländehindsernisseweg. Man weiß,
wie große Schwierigkeiten das Aussuchen derFeuerstellung
einer Feldkanonenbatterie bereitet. Beim Aussuchen ver-

deckter MG.-Stellungen werden diese Schwierigkeiten noch
ungleich größer. Batteriseftellungen kann man im allge-
meinen zu Pferde aussuchen, denn sie liegen genügend weit

hinter der, vordersten Linie. Beim Aussuchen von MG.-
Stellungen befindet man sich aber im vollen feindlichen
Feuerbereich Zudem liegt die MG.-Mündung dicht über
dem Erdboden. Selbst knieender Anschlag befördert die Mün-

dungswagerechte noch nicht in die Höhe der Naht-wage-
rechten beim Geschütz. Dies und die« rasante Flugbahn» des

MG.-Geschosses zwingen zu so. fühlbaren Müni-ungs-
erhöhungen, daß ein indirektes MG.-Feuer aus Schuß-·
weiten unter 2000m praktisch kaum in Frage kommt. Die
von den MG. zu bekämpfenden Jnsanterieziele liegen im
allgemeinen jedoch 500—15.00m von unseren vordersten
Schützen entfernt, häufig noch näher, selten weiter. Jedes
in Stellung befindliche MG. muß daraus gefaßt sein, Ziele

2 —
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bekämpfen zu müssen, die 500111 und noch näher vor

unserer vordersten Linie liegen, Es ist also gezwungen,
1—2 km hinter der vordersten Linie in Stellung zu gehen
"—— oder zum direkten Feuer überzugehen. Stellungswechsel
dicht am Feind ist aber meistens gar nicht möglich, noch
öfter wird ein Überschießen oder durch Lücken schießen
weiter vorn liegender Jnsanterie im entscheidenden Augen-
blick nicht möglich sein. — Oder soll zu den großen tech-
nischen Schwierigkeiten, verdeckte MG.-Stellungen zu fin-
den, auch noch hinzutreten, daß ein Übergang zuin über-
und Durch-Lücken-Schießen aus direkten Wechselstellungen
jederzeit gewährleistet sein muß? Das ist wohl undurch-
führbar. — Praktisch bleibt es im allgemeinen dabei, daß
indirekt feuernde MG. weit hinter der vordersten Linie in-

Stellung gehen-
Bei indirektem Feuer ist der Zug die Kampseinheit der

MG.-Kompansie. Der Zugführer leitet das Schieszen. Er

verfügt aber über kein Nachrichtengerät, wie es der Batterie-

beobachter besitzt. Seine Beobachtungsstelle muß deshalb in
der Nähe des Zuges bleiben — also hinten. Schon mit
direkteni Schuß, der doch eine hochgradige Beobachtungs-
und Feuerbereitschast und -bieweglichkeit gestattet, ist es dem

Zugführer nur selten möglich, aufbewegliche Jnfanterieziele
sein Schießen geschlossen im Zuge zu leiten-. Um wieviel

weniger wird dies möglich, wenn er seine Beobachtungen
von weit hinten, womöglich durch lange Ruferketten und

Winkzeichen geben muß. Selbst wenn ihm von seiner Kom-

panie Drahtleitung mitgegeben wird, ist die Beobachtungs-
übermittlung noch Viel zu schwerfällig, um beweglichen Jn-
santeriezielen folgen zu können. Man erinnere sich, daß die

Jnfanteriegeschütze auf deutscher Seite geschaffen werden

mußten, weil die Artillerie von ihren Beobachtungsstellen aus

den immer klein-er und« beweglicher werdenden Jnfanterie-
zielen mit der Raschheit im Zielerkiennem in fder Feuer-
«eröffnuiig und -beobachtung nicht mehr gewachsen war.

Man gebrauchte plötzlichwieder eine Artilleriekrast, die mit
direktem Richtverfahren und der Beobachtung nahe am Ge-

schützden wendigen Zielen aus das, schnellste zu folgen und

sie zu fassen, mit Feuer und Beobachtung rasch und sicher
nachzukommen vermochte.

»

Nur in sehr günstigen Fällen ift der Einschlag der MG.-

Geschoßgarbe sichtbar· Bei Entfernungen über 2000 In ist
sie eigentlich im Gelände nie auffindbar. Selbst auf
näheren Entfernungen müssen meist mehrere hundert Schuß
verschossen werden, bis der Garbeneinschlag gefunden und
ins Ziel gebracht ist. Das Einschießen erfordert auch in

sehr günstigen Fällen soviel Zeit, daß das Ziel inzwischen
verschwindet oder sich deckt. Man muß heutzutage ein Ziel
schnell erfassen, um zur Wirkung zu kommen. Will man

aber das langwierige Einschießen vermeiden, so ist man ge-
zwungen, eine sehr große Fläche um das Ziel herum mit

Feuer einzudsecken. — Das MG.-Geschoß splittert auch nicht.
- Um die Wirkung einer krepierenden E.K.Z.Granate zu

erreichen, muß die Garbe künstlich auseinandergezogen wer-

den —— also wiederum Flächsenfeuer.
Aber weder für Einschießen, noch für Flächenfeuer ist im

Bewegungskriege genügend Munitionlam Gewehr vorhan-
den. Bei der etatsmäßigen Bedienung von 4 Schützen führt
der Gewehrführer höchstens 2000 Schuß zu Gefechtsbeginn
bei sich. Das reicht für 4 Minuten Feuerdauer. Mit dieser
Munitionsmenge muß er viele Stunden — vielleicht den

ganzen Tag — auskommen, denn wann kann mit Be-

stimmtheitan Nachschub gerechnet werden? Jm Kriege
hat man sich durch Einteilung von Munitionsträger-
trupps, dsie ihren Gewehren in einigem Abstand folgten,
unter bewußtem Verzicht auf zahlreich-e MG., geholfen.
Denn der Munitonsnachchub für die kämpfenden Gewehre
war wichtiger, als mehrere weitere MG. vorn —— aber

ohne genügende Munition.
Das Material des MG. ist eine-m Massenfeuer, wie es das

indirekte Schießen verlangt, nicht gewachsen.- Man kann

sich im Vewegungskriege Materialbrüche in der Kampflinie
-

nicht leisten. Woher und wie soll denn so schnell und zahl-
reich Ersatz nach vorn kommen? Man muß im Bewegungs-
krieg sehr vorsichtig und sehr sparsam mit dem MG.-Gerät

umgehen, denn was nutzt eine MG.-Koiupanie, wenn ihre
Gewehre unbrauchbar sind?

Zusammenfassendc Selbst wenn der MG.-Zugsiihrer wie
ein Batteriebeobachter ausgestattet wird, Munitionsträger-
trupps aufgestellt werden usw., wird doch immer bleiben:

1. die nicht hoch genug einzuschätzendsemoralische Fehl-
wirkung bei den vorn kämpfenden Schiitzenkompn.,
wenn die s.MG. hinten bleiben: -

2. dsie Unmöglichkeit schnellster Feuerentfaltung und

-leitung auf bewegliche Jnfanterieziele;
der außerordentlich hohe Munitionsaufwand, dem
weder die Munitionsbestände, noch der Munitions-

nachschub; noch das MG.-Material und Materialersatz
im Bewegungskriege gewachsen sind. .

Es muß also — zumindest im Vewegungskriege — bei
dem s.MG.-Feuer in vorderster Kampflinie und aus

direkter Stellung bleiben, denn dieses bedeutet stärksten mo-

ralischen Rückhalt der vorn kämpfenden Kompanien, ist von

schnellster und durchschlagendfter Feuerwirkung, dabei spar-
sam im Munitionsverbrauch, schont das Gerät und sichert
bei richtige-m taktifchem Einsatz der Jnfanterie an der ent-

scheidenden Stelle unbedingt die nötige Feueriiberlegenheit.
. 98.

.

so

Leben und Materie — Blut und öl.
Von Major a. D. P. Buhle.

»Der Mensch und sein Gemüt erdrückt vom Material!«,

so·stellte man vielerorts das Ende des Weltkrieges hin! Ol
wichtiger als Blut! Der Tanz ums technische Kalb schien
vollendet. Da zeigten Warnen die ruhig und sicher blickend
langsamer voranschritten, daß auch heute noch und in Zu-
kunft der göttliche Funke unerforschlichen Lebens nach wie
vor der höchsteMeister des Krieges sei, der alles Material

bezwingt und alle Entwicklungen der Technik. Blut ist
stärker als Ol!

Diese wenigen Gedanken sei uns vergönnt zugunsten
meiner Freunde, der Zugpferde, zu werten, die nach dem
Menschen — immer noch —- berufen sind, in einem Kriege

·

an der Überlegenheitvon Fleisch und Blut über Material
mitzuwirken. Nicht ganz richtiger-weise sprechen wir von

,,Pferdematerial«! .

Es soll nicht untersucht werden, wie weit der Zukunfts-
waffengang Pferde benötigt und Zugmaschinen. Klügere
mögen das entscheiden. Wichtiger scheint, uns Kenntnis
davon zu geben, daß man heute Mittel und Wege ge-
funden hat, das Pferd auch auf seine Leistungsfähigkeit
als Zugpferd in ahnlicher Weise öffentlich systeniatisch
zu prufen, wie man es seit Jahrzehnten aus seine Schnellig-
keit (Rennen) und- als Reitpferd (Turniere) prüft. Die

Amerikaner haben feit 1923, wir Deutschen seit 1927 öffent-
liche Zugleistungswettbewerbe sür Gespanne eingeführt
Sie sind organisiert in den U.S.A. von der Horse Asso-
ciation of America, welche auch mit der amerikan. Armee
zusammenarbeitet, in Deutschland vom Reichsverband der

Kaltblutzüchter Deutschlands bzw. auch vom Reichsverband
für Zucht und Prüfung deutschen halbbluts unter wohl-
wollender Förderung durch die entsprechenden Ministe-
rien.· Jn Deutschland fehlt noch dsie Zusammenarbeit mit
dem Reichshe-er, welch-es größtes Jntereffe an diesen Prü-
fungen haben müßt-e, weil sie einen Einblick in die Kriegs-
brauchbarkeit eines Zugpferdes geben, den es früher
nicht gab. Wir in Deutschland haben zwei Arten von Prü-
fungen der Zugpferde (im allgemeinen ziveispännig):

1. Zugleistungsfahrtenprüfungen. Die Ge-
spanne müssen mit einer Bruttowagenlast vom vier- bis

achtsachen ihres eigenen Gewichts 5—20 km in einem be-
stimmten Tempo und teils ohne einmal anzuhalten auf
einer im allgemeinen festen, ebenen Straße zurücklegen, und
werden dann auf Herz und Atem untersucht. Normal-
prüfung: 12 km mit dem Vierfachen, ohne einmal anzu-
halten, in 9 Minuten je. Kilometer = 108.Minuten (z. B.
2 Pferde =(30 Ztr. Gewicht mit 120 Ztr. Bruttolastwagen-
fuhre in 108 Minuten 12 km ohne anzuhalten). Diese
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Leistung ist von den meisten Kaltblutgespannen gut be-

standen. Von mittelschweren, gängigen, in Vraunschweig
gezogenen Kaltblutpferden von 4—12 Jahren wurden bei
einem Gespann von etwa 28 Zir. für 2 Pferde im Juni
1928 mit 112 Ztr. Vruttolast (etwa 30 Ztr. schwere vier-

rädrige Langbaumlastwagen) 17,5km ohne einmal anzu-
halten in 9 Minuten je Kilometer gut geleistet. Jm Mai
1928 schleppten in bester Form im Rheinland bei Diissel-
dorf zwei 33,6 Ztr. schwere chemisch-deutsche Kaltblut-

wallache bei solcher Prüfung 270 Vruttozentner in

152 Minuten, einschl. weniger Atempausen, 11km weit
= 13,8 Minuten je Kilometer einschl. haltepausen
270 Bruttozentner entsprechen drei 21cm-Mörsergeschütz-
rohren! hannoversche Warmblutpferde machten bei Strac-

sund in Pommern mit dem Dreifachen des Gespanngewichts
zweispännig mit 71 bzw. 81 Ztr. Vruttolast 30km, ein-

schließlich haltepausem im Schritt und Trab (vorgenannte
Kaltblutzugleistungen nur im Schritt) in 259 bzw. 245 Mi-

nuten, also 8,6 bzw. 8,1 Minuten je Kilometer.
Die Dauerzugleistungsfahrtenprüsungen, deren Schöpfer

der verdiente Leiter der braunschweigischen Landespferde-
zucht herr Mackensen v. Astfeld ist, der Vetter unseres
Feldmarschalls, werden weiter entwickelt. Bisher haben sie
ein erstaunliches Schrittempo dser Kaltblüter gezeigt und

deren Fähigkeit, in angemessenem Tempo bis zum Acht-
faihen ihres eigenen Gewichts auch über mittlere Strecken

schleppen zu können. herz- und Lungenverbrauch dabei

war normal bzw. sparsam!
2. Fast eindrucksvoller sinds die anderen Zugleistungsprü-

fungen auf die höchstzugkraft eines Gespannes
am amerikanischen Zugkraftmeßwagen des Prof. Collins,
der vom Reichsoerband Kaltblut nach Deutschland einge-
führt wurde. An demselben muß das Gespann Eisen-
gewichte, welche von Zugprobe zu Zugprobe erhöht werden,

durch Anziehen in die Schwebe heben und dann schwebend
in einem Zuge 8,4m weit vorwärtsziehen. Am meisten
Eisengewicht in»die Schivebe gehoben und 8,4 m vorgezogen
ergibt das Siegergespann. Diese Prüfungsart- hat gleiche
Grundlage für alle beteiligten Gespanne und bedeutet eine

ungeheure Anstrengung und Ausdauer für Zugpferde.
Man sieht, ob sie Zugpserde sind und ob.der
Gespannführer etwas kann, der keine Peitsche
und Gewaltmittel gebrauchen darf, nur ruhigen Zuruf!

Welches Ergebnis hatten 475 solche ,,Pu11ings contes-DR

in den U.S.A. mit 3800 Gespannen seit 1923 und
25 solche Höchstzugleistungswettbewerbe mit 180 Gespannen
1928 in Deutschland?

Die Leistung des Gespannes am Zugkraftmeßwagen kann

man in »Ps« ausdrücken und durch eine Vruttowagenlast-
fuhre, welche es auf einer ebenen Granitblockpflasteistroße
15- bis 20mal nacheinander wieder angezogen haben
würde. Z.B. zwei Pferde, 30 Ztr. schwer, heben nach
Steigerung in der achten Zugprobe 2130 Pfd. Eisengewicht
in die Schwebe undl ziehen es in 6 Sekunden 8,4m weit, so
kft das gleich 19,8 PS bzw. gleich dem 15- bis 20maligen
Wiederanziehen von 276 Ztr. Bruttolastfuhre auf Granit-

blockpflaster!
höchstleistung in Amerika: Zwei (neun- und zehnjährige)

Wallache, Kaltblut, PercheronkVelgievKreuzung, 33,4 Ztr.
ichnwr,411.8tr.bzw.29s PS.

» höchstleistung in Deutschland: Zwei (acht- und zwölf-
Idhrig), hengst und Wallach, rheinisch-deutsches Kaltblut,
33,6 Ztr. schwer, 312 Ztr. bzw. ein anderes, fast ebenso
schweres Gespann bei 300 Ztr., aber kürzere Zeit, 31 Ps.

Die Amerikaner machten ferner mit je einem 31,1, 26

Und 29 Ztr. schweren Zweigespann sehr scharfe Dauerzug-
leistungsversuche,indem sie diese Gespanne 21 bis «154,bzw.
219 unmittelbar aufeinander folgende Tage mit einer Mit-

tagspause von 1 Std. und einigen Atempausen täglich
10 Stunden lang 34km im Schritt an einem beson-
ders konstruierten Fahrzeug angespannt, das ständig 160 kg
mathematisch gleichen Zugwiderstand bot, zurücklegen ließen.
Diese sehr-hohen Anforderungen wurden bei guter Fütte-
rung geleistet und ergaben kein sicheres äußeres Kennzeichen
der Leistungsgrenze beim Zugpferd!

Wenn man die Fähigkeit eines Gespannes, am Zugkraft-
meßwagen sein eigenes Gewicht in Eisengewichten in die

Schwebe zu heben und in einem Zuge 8,4m weit zu ziehen
=100 oh. Leistung setzt, so haben in Amerika die schwereren
Gespanne etwa 76 oh» die leichteren 78 oh. ihres Eigen-
gewichts geleistet, in Deutschland 64,8 v.f). und 65 oh Jm
Verhältnis zu ihrem eigenen Gewicht haben also die leichteren
Gespanne ein Wenig-es mehr geleistet. Man muß aber be-

rücksichtigen,daß der Zugtraftmehraufwand nicht pro-
portional mit dem Mehrwiderstand (der Mehrlast) wächst,
sondern schneller- Es ist daher eine größere
Leistung, wenn am. Meßwagen ein 15 Ztr.
schweres Pferd-Woh. seines Gewichts leistet,
als wenn ein 10 Ztr. schweres 90 oh. des-

selben überwältigt.
«

fDie Höchstleistungenliegen zudem fast ausnahmslos bei

schweren und schwersten Kaltblutgespannen. Am besten hat
unter den 180 geprüsten dtsch. Gespannen die Gespann-
gewichtsgruppe 30,4 Ztr. (zwei Pferde, also 15,2 Ztr. je
Pferd) abgeschnitten! Das Gewicht des Pferdes spielt also,
alle anderen Faktoren gleichgesetzt, für die Zugleistung des

Pferdes, eine sehr große Rolle, für die höchstzug-
kraft eine ausschlaggebende. Von den vielen
anderen Faktoren, die mitsprechen, sei nur »das Tempera-
ment« genannt. hier zeigt im schwersten Zuge der Kalt-
blüter mit seiner Ruhe Überlegenheit im ,,Zugstil« und

sparsamen Kraftverbrauch; gerade in langandauernder
schwerster Zugarbeit wirkt sich- das Körpergewicht des

Pferdes günstig aus. Unter gewissen Voraussetzungen und
bis zu einer gewissen Grenze erhöht sich die Zugkraft des

Pferdes (wie die einer Maschine), wenn man das Gewicht
des Pferdes vermehrt (Mann daraufsetzen). Jm aller-

schwersten Lastng kann das Pferd nur Im je Sekunde
zurücklegen, also den Kilometer in 16 Minuten. (Wie gut
also die Tempos der vorgenannten Zugleistungsfahrten-
prüfungen.) s

«

Jm guten Kuinniet sind die Zugleistungen größer als-
im Sielengieschirri Richtige Veschirrung und Anspannung
von höchster Bedeutung (auch in Kleinigkeiten). Leichter
nufbeschlag spielt, von Fütterung usw. ganz abgesehen,
eine gewaltige Rolle.

Am wichtigsten ist ein guter Fahrer, der selten ist! Alle

Gewaltmittelsind beim schwer ziehenden Pferd vom Übel!

hochstleistungen nur bei anständigerVehandlung des Ge-
spannes! Solche Höchstleistungim schweren Zuge ist ebenso
schwer zu erzielen, als im Rennen zu siegen-, in einer

schwer-enVielseitigkeitsprüfung den 1. Platz zu belegen. Vei

einem solche-n höchstzugleistungswettbewerbim Juni 1928
in dser Provinz hannover mit Kaltblutpferden leisteten ein
Fordtrecker und ein hanomag auf demselben Rasen wie die

Pferde am selben amerikanischen Zugkraftsmeßwagenbeide
weniger als die Pferde! Das beste Gespann hatte 2266 Pfd.
Eisengewicht 8,4m weit geschleppt (= 294 Vruttozentner-
lastfuhre), der Fordtrecker leistete nur 1767 Pfd. 3m weit
(= 229 Zir), der Hanomag nur 1903 Pfd. 5 m weit
(= 247 Ztr.). Für einen Vergleich von Dauerzugleistungen
zwischen Pferden und Motoren geb-en zwei 1926 von ame-

rikanischer Feldartillerie ausgeführte 1000 Meilen- (1 Meile
= 1,7 km) Übungsmärsche einer 5 t-Holt-Traktoren-Vat-
terie auf festen Straße-n und einer pferdebespannten Vatierie
auf Wegen aller Art bis zum Geröllgebirgsweg einen An-
halt. VatterieA des 83.Feldartl.Rgt5. brauchte bei einigen
havarien und sehr viel Pflege der Traktoren 18 Tage für
500 Meilen (41’ Meilen Tageshöchstleistung auf guten
Straßen), Vatterie F des Feldartl.Rth. 12 mit Pferde-
bespannung 26 Tage zu 500 Meilen (35 Meilen Tages-
höchstleistungenauf jeder Art von«Weg); bei guter Pferde-
pflege keine Schäden und Pferdeverluste.

Verbreikei das »Militär-Wochenblatl« im

Freundes-streitet
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Lufikrieg —- Friedenszwang.
Unter diesem vielsagenden Titel hat vor einiger Zeit Herr

Gotthard S a ch s e n b es rg, einstiger Jagdgeschwaderkvm-
mandeur und Ritter des Ordens Pour le mårite, nach dem

Kriege langjähriger Mitarbeiter von Prof· hugo Junkers
und neuerdings Reichstagsabgeordneter, Gedankengänge der

Offentlichkeit übergeben, die ernste-r Beachtung wert sind.
Man sollte eigentlich meinen, daß in einer Zeit, in der das
Gerede vom Frieden geradezu zu einer Modekrankheit
neben Jazzmusik und Schönheitswettbewerben geworden ist,
allein der genannte Titel hinreichen müßte, das Interesse
breitester Kreise anzuregen. Leid-er ist dies, soweit die nicht-
militarische Presse in Betracht kommt, nicht in dem zu er-.

Vielleicht verursacht
durch den Umstand, daß herr- Sachsenberg zu annähernd
wartenden Maße der Fall gewesen.

der gleichen Zeit noch eine zweite Anregung in die Osfent-
lichkeit warf, die sich mit den Entwicklungs- und Wirtschafts-
problemen der, praktisch verstaatlichten, deutschen Verkehrs-
luftfahrt beschäftigte Letzterer Aufsatz rührte nun in nicht
eben schonender Weise an die Futterkrippenpolitik der heute
in Geltung befindlichen Volkswirtschaftstheorie. Es wurde

daher Von den interessierten Kreisen begreiflicherweise als
ein Sakrileg empfunden, das sofort in allen sogenannten
,,Sprachrohren« ein warnendes ,,videant consules!« aus-

lösen mußte. Und in der begreiflichen Erregung über diesen
Angrisf auf sakrosankte und wohldotierte Versorgungs-
posten wurde natürlich dser erste Aufsatz schnell vergessen, ob-

gleich oder vielleicht auch weil er sich nur mit einer Frage
nationaler Existenzmöglichkeitbeschäftigte Weil er kein Pro-
blem der Parteipolitik anschnitt, sondern nur ein Alaim-

signal war gegen die geradezu selbstmörderischeGleichgültig-
keit, mit der ein

unaufgeklärtes
Millionenvolk den Möglich-

keiten eines künftigen uftkrieges entgegendämmert. "Es ist
daher Pflicht der nicht in den Kloaken der Parteipolitik ein-

gefangenen Presse, den Jnhalt und die Anregungen des Ar-
tikels ,,Luftkrieg — Friedenszwang« ihrem Leserkreis zu
vermitteln und damit nach Möglichkeit zu verhindern, daß
es eines schönenTages für ein ahnungsloses Volk zu einem

Erwachen kommt, das an Furchtbarkeit noch um ein Viel-

faches jenes Erwachsen vom herbst 1918 übertreffen müßte-,
auf das heute so gern mit wohlgefälligem Schmunzeln als

aufddieUrsache dies deutschen Zusammenbruchs hingewiesen
wir . .

herr Sachsenberg stellt in dem genannten Aufsatz zunächst
die These von der Nichtabwehrbarkeit der gegen breite hei-
matgebiete geführten Luftangrisfe auf. Aus der Tatsache,
daß heute alle Staaten Mittel- und Westeuropas restlos im

Wirkungsbereich der Luftflotten ihrer Nachbarn liegen, und

ferner aus der Abschätzung dser für Luftangriffe mit mo-

dernen Angriffsmitteln zu veranschlagenden Wirkung folgert
er dann weiter, daß heute bereits ein Krieg zwischen mittel-

europäischen Staaten, die zur Führung des Luftkrieges be-

fähigt sind, zu nichts anderem führen kann, als zur gegen-
seitigen Selbstvernichtung. Also folgt drittens, daß es kein

wirksameres Mittel zum Schutz gegen Angriffsabfichten bös-
williger Nachbarn gibt, als sich in der Luft so stark zu
machen, daß der etwaige Angreifer ein schwerwiegendes
und schwer abzuschätzendesRisiko auf sich nehmen müßte.
Ein modernes ,,si vis pacem, para bellum«.

Dieser klar herausgearbeitete Risikogedanke, der nicht das

geringste zu tun hat mit demsunmännlichen Verzicht zünf-
tiger Pazififten auf jede Wehrfähiqkeit, dieser wichtige Ge-

sichtspunkt ist leider in- manchen Besprechungen des

Sachsenbergschen Aufsatzes unter-den Tisch gefallen. Ob-

gleich er sein Kernpunkt ist und —- die Richtigkeit der oben

kurz skizzierten Beweisführung vorausgesetzt — auch der

Leitgedanke jeder Luftschutzbewegung sein muß. Die beste·
Parade ist nun mal der Hieb; wer dazu nicht befähigt ist,’
ist wehrlos. Ein wehrloses, entwaffnetes Volk aber ist eine

ständige Versuchung für alle Nachbarn, den Frieden zu
brechen.. Der dies erst vor kurzem (am 17. November 1928)
feststellte, war, nur nebenbei bemerkt, der französische
Kriegsminister, nicht etwa ein deutscher ,,Kriegshetzer«.Also
muß das Streben nach Erlangung dieser Möglichkeit eines

richterurteile als rein objektive anzuerkennen.
Standpunkt stellt sich auch der sehr sachliche und unvorein-
genommene Bericht dser ,,Luftwacht« (Jahrg. 1928, S. 498),
der die Feststellung des englischen Luftministeriums, daß

aktiven Lustschutzes alle wahren Friedenssreunde beseelen
und zu gemeinsamer Arbeit zusammenfchließen·

Es ist nun in einem militärischen Fachblatt am Platze, die

Richtigkeit der grundlegenden These, daß Luftangrifse der

genannten Art nicht abwehrbar seien, kritisch zu unter-

suchen. Diese Untersuchung kann sich nun allerdings nicht
auf konkrete Tatsachen stützen, denn die Geschehnisse und

Bedingtheiten dies Weltkrieges 1914—1918 sind für die seit-
dem rapid entwickelte Luftfahrttechnik längst veraltet und,
als Maßstab angewandt, gefährlicher als die kühnsten Zu-
kunftsphantasien. Das Urteil ist somit auf Friedensversuche
und Kombinationen angewiesen, womit sein erreichbarer
Wert gekennzeichnet ist.

.

Die gründlichften dier genannten Friedensversuche und
ihrer Auswertungen haben zweifellos in England statt-
gefunden, wo alljährlich das Problem des Luftschutzes von

London die Grundlage großzügiger Luftmanöver ist. Die

Ergebnisse dieser Ubungen haben natürlich insofern be-

dingten Wert, als sie nicht aus einer unparteiischen und un-

bestechlichen Wirklichkeitsprobe hervorgingen, sondern aus

dem bei allem guten Willen subjektiven Urteil von Schieds-
richtern. Wobei noch nicht einmal feststeht, ob diese oder

vjene Absicht, in bestimmten Sinne auf die stark interessierte
öffentliche Meinung einzuwirken, nicht auch noch mit-
gesprochen hat. Diesen Filter müssen wir an das Schluß-
urtieil der englischen Manöverkritik ansetzen.

Wir müfsen ferner berücksichtigen,daß es sich um den

nicht zu verallgemeinernden Fall handelte, daß nur ein ein-
ziges, räumlich eng umrissenes Gebiet, eine einzige Stadt
znämlich,Objekt des Luftschutzes war. Was würde es Deutsch-
:land nützen,wollte es sich in einem Kriege mit dem Lustschutz

von Groß-Berlin zufrieden geben, dabei aber alle anderen

Nervenknotenpunkte seines nationalen Lebens, hamburg
Frankfurt, Köln, Leipzig, München, Stuttgart und andere,
ferner alle Kernpunkte seinier Wirtschaft, feines Verkehrs-
netzes usw. schutzlos lafsent «Der Zusamsmenbruch müßte
unter dem Dampshammer unaufhörlicher Luftangriffe gegen
diese ungeschütztenZiele unvermeidlich eintreten, wäre auch

sdie Reichshauptstadt als Oase in der Wüste leid-lich heil ge-
blieben. Die Wirkungsmöglichkeiten,die bei den englischen
Luftmanövern der Abwehr zugebilligt worden sind, müssen
daher, auf allgemein-e Verhältnisse übertragen, stark einge-
schränkt werden, denn eine Verdichtung und Konzentration
von Abwehrmitteln, wie hier zum Schutze Londons —- wohl
in bewußter Absicht —- durchgeführt, ist für den Schutz eines

ganzen Staatsgebiets nicht annähernd in gleichem Umfange
»möglich.

·

Gerade aber wenn wir diesen Ausgleichsfaktor berücksich-
tigen, erscheint es bedeutungsvoll, daß die Manöverleitung
1927 rund 50 vhz aller Tagangriffe als gelungen bezeich-
nete. 1928 war sie allerdings in der Bewertung der An-

griffserfolge zurückhaltenderund billigte dafür den Abwehr-
maßnahmen durchgangig erheblich mehr Wirkung zu als
im Vorfahre. Es fällt schwer, diese letztjährigen Schieds-

Auf diesen

von 57 Tagbombenangriffen nur 9 ohne Verluste durch-
geführt wurden, ebensowenig fiir zutreffend hält, wie das

Urteil, das der Abwehrartillerie ein Ergebnis von 20 Ab-

schussenzubilligt-e. Diese schiedsrichterlichen Entscheidungen
sind zwseifelsohne gefärbt und mußten es wohl auch aus

innerpolitischen Gründen sein. Man kann es dem eng-
lischen Steuerzahler nicht wohl antun, ihm jährlich found
soviel Million-en für den Luftfchutz von London abzuknöpfen
:und ihm. dem urteilslosen Laien, bei den alljährlichen Luft-
-manövern immer wieder die gleiche, wenig tröstliche Mit-

teilung zu machen, daß der unmittelbare Luftschutz seiner
jzheimat nach wie vor gleich wenig wirkungsvoll geblieben
;sei· Daßdafür dank der aufgewendeten Mittel der mittel-
Jbare Luftschutz mit der Erhöhung der Angriffskraft der bri-

HtifchenLuftflotte,lalso mit der Vergrößerung des Risikos für
"

sieden, der-Angriffsgelüste haben sollte, gewachsen«ist,dieser
Gedankengang geht einmal dem militärischen Laien schwer Ä
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ein und vor allem kann er bei den Luftmanövernnicht zur
Darstellung gebracht werden. Also muß die militärische Lei-

tung bei einer solchen, fast mehr als innerpolitischer Wer-

bungsakt, denn als rein militärische Ubung aufåefaßteryegeben-
heiten Rechnung tragen.

«

.

Für den militärisch-tritischenBeobachter gibt es jeden-
vlLfallshinsichtlich der Auswertung der britischen Luftmanöoer
—- wie übrigens auch der in Italien, Frankreich und sonstwo
abgehauenen — kein Schwanken und keine Zweifel; sie be-

stätigendie von Sachsenberg aufgestellte These: ein Luft-
angriff ist unter normalen Verhältnissen nicht zu verhin-
dern, er kann gestört, abgeschwächt und zersplittert, aber

nicht völlig abgewehrt werden. .

Was es aber heißt, wenn auch nur jedesmal 50 oh. der

Lin einem Lustangriff aufgespeicherten Zerstörungskraft zur

Wirkung kommen, braucht hier wohl nicht näher ausgeführt
zu werden. Wer weiß, daß ein einziges Vomkbengeschwader
heut-e ein Dutzend oder mehr Tonnen Brisanzstosf über

einer menschlichen Niederlassung abladen oder durch Zehn--
Ttausende kleiner Brandbomben einige tausend, von keiner

Feuerwehr der Welt zu löschenden Vrandherde verursachen
kann, wer sich vorzustellen vermag, welches Durcheinander,
iwelche Panik entstehen muß, wenn in sdie Rettungsarbeite-n,
sdie die Schäden dieser Angriffe lieh-eben oder wenigstens
begrenzen wollen, dann plötzlich Gasangriffe hineinschlagen,
dem isäklt die weitere Schlußfolgerung nicht schwer. Nam-

slich die, daß ein hochkultiviertes und hochzioilisiertes Land

auf die Dauer durch solche Angriffe mit unabweislicher Not-

wendigkeit materiell zerstört wir-d, wenns seine Bevölkerung
nicht schon vorher seelisch zusanunengebrochen ist.

Die-seEigentümlichkeit der Luftkriegführung, daß sie mit
einer höchst gesteigerten Wirksamkeit die praktische Unmög-
lichkeit einer wirksamen Abwehr vereinigt, führt allerdings
unter besonderen Voraussetzung-en zu dem politischen Schluß,
zu dem Sachsenberg gelangt, daß nämlich für Staaten, die

iganz oder wenigstens mit ihren lebenswichtigen Gebieten
in Reichweite der feindlichen Vombenflotte liegen, ein Krieg
gleichbedeutend wäre mit gleichzeitig-en besiderseitiger Selbst-
vernichtung; daß es nur noch KriegleOhne Sieger, dafür
mit lauter Besiegten geben kann. nd solche wird kein
Staatsmann zu unternehmen wagen. Die Möglichkeit der

Lustkriegführung an sich äußert sich daher als Zwang,
Frieden zu halten, innerhalb der durch die ständig wachsen-
den Reichweiten der Luftflotten bestimmten Gebiete der
.Kulturwelt.

Wir sagten oben, daß dieser Schluß zutreffe »unter be-

sondere-n Voraussetzungen«. Solche wären tatsächlich erfor-
derlich, um ihn in der absoluten Form, die wir bei Sachsen-
berg finden, aufrechtzuerhalten. Es muß nämlich voraus-

gesetzt werd-en, daß der Ablauf der Kriegshandlungen in der

Lust vor Eintritt des erwarteten beiderseitigen Zusammen-
bruchs nicht in einer Weise gestört werde, die gerade sur
die Lustkriegführung auf beiden Seiten ungleiche Grund-

lagen schaffen würde.
Diese Voraussetzung wäre beispielsweise gegeben, wenn

man annimmt, daß die nebenhergehende Kriegsührung zu
Lande vom ersten Tage an rettungslos in den Fesseln des

entscheidungsarmen Stellungskriegs verstrickt ist.
Es läßt sich aber andererseits kaum vorstellen, daß der

1914 begonnene Weltkrieg auch nach nur kurzem, aber nicht
ergebnislosem Bewegungskrieg im Westen nach Eintritt der

Stabilisation im herbst 1914 noch bis zum Jahre 1918

hättedauern können, wenn die Gegner damals schon über
die heutigen Luftangriffsmittel verfiigt hätten. Ein Zu-
sammenbruchwäre mit Sicherheit schon im zweiten Kriegs-
Jahre eingetreten, aber nicht nach der Sachsenbergschen
Theorie bereits auf beiden Seiten, sondern wohl nur auf
seiten Frankreichs. Denn die Lawine des deutschen Vor-

Marschses bis zur Aisne hätte die Eindringungstiese der

französischenBosmbengeschwaderin den hauptteil Deutsch-
lands nördlich des Mains um rund 300 km verkürzt, um

das gleiche Maß aber die Eindringungstiese der deutschen
GZschwaderin das herz von Frankreich hinein erhöht. Paris
Ware spätestens Anfang 1915 sein Ruinenfeld gewesen, während

reich vbis nahe an die

spBerlinnur-ausnahmsweisehätte getroffen werden können«

Ebenso wären nur Städte Süd- und Westdeutschlands
feindlichen Lustangriffen ausgesetzt gewesen, während Franks-

Pyrenäen heran der Verwustung
preisge eben- gewesen wäre. .

Wir gsehenalso, daß die SachsenbergsrheFeststellung, die

er in seiner politischen Schlußfolgerung macht, trifft voll

nur Tzu unter der Annah.ie, daß keine der gleichzeitigen
Kriegshandlungen zu Wasser und zu Lande dise Basis der

Luftkriegführungzugunsten des einen oder des and-eren

Partners merklich verschieben kann. Dies grundsätzlich als

gegeben zu betrachten,»geht wohl nicht an. Was, nebenbei
bemerkt, zu neuartigen Gedanken über die Ausgaben der

Land- und Seekriegführung im kombinierten Land-Luft-
Seekrieg Anlaß geben muß.
»Trotzder gemachten Einschränkung behält die Feststellung

Sachsenbergs ihren vollen Wert, daß es nämlich unter den

heutigen Verhältnissen Europas, gegeben durch die Be-
ziehungen zwischen der Größe der Staatsgebiete und der

Reichweite der Luftflotten, keinen wirksameren Friedens-
schutz geben kann, als die Schaffng einer Lustmacht, die, so
wenig sievselbst jemals einem luftmächtigen Nachbarn gegen-

-

über eine Verlockung zum Kriege sein könnte, doch sLir den

gleichen Nachbarn ihrerseits ein Risiko darstellt, das auf sich
zu nehmen er sich gründlichst überlegen dürfte. Jn diesem
Sinnezur Aufklärung unserer deutschen heimat beigetragen s

105.zu haben, danken wir herrn Sachsenberg.

«

Zur Panikfrage.
Panikenlin den deutschen Einigungskriegen.

Bei dem— Vormarsch der Bayern 1866 vom Main auf
Eisenach sollte das bayer. Kav.-Korps — zwei leichte und-

.eine schwere Brigade (3 Kürassier-Regimenter),uammen
28 Esk, und 12 Geschütze — als selbständigeKglcxnnein
der linken Flanke vorgehen und war am 5. 7. 1866 bis
Fulda gekommen. Bei seinem weiteren Vorrücken stieß es-

gneiyå
7., 7 Uhr vorm., bei hünfeld auf die preuß. Division

Die vorderste Kürassierschwadroner ielt o ort e r wirk-
sames feindl.·Artilleriefeuer, machte kehrtfrnxdbrkakzhtedas
in der Entwicklung begriffene Regiment in Unordnung, die
sich auch auf das folgende Regisment übertrug. Beide-fanden
erst hinter hunfeldzAufnahme durch das 3. Kürasiier-Regt.Der vDiv.-K.dr.Furst Taxis meldete: ,,Beide Kürassüer-Regtr.
ergriffen die Flucht und konnten nach einem wilden Sagen
erstlnachIz2 Std. wieder zum Stehen gebracht werden.«

Am Nachmittag wurde der Rückzug über Her-few auf
Bischofsheim angetreten. Um 10 Uhr abds. kam es in dem
Ort hersfeld mfolge ordre—cont-re-0rdre,halten, Kehrt-
machen»in·den engen vollgestopftenStraßen des Städtchens
und plotzlicherovAlarmsignalezu einer wüsten Panik beim

Ist-asEisie RrigikzrtilartsbbewegKufisgwar

g- nachhaltig, daß sie
. ro eren n. is i in en, wein urt, ’a

bisåqungng7ö90m) ausartetefI ch f l sogar

.«m . . war die 4.Kav.Div.-I« Sr. K l. o eit
Prinz Albrecht)auf der Verfolgung nach(Wörthgis tän-
burg-, nordlich Zabern gelangt und hier zur Ruhe über-
gegangen. Das auf Vorposten befindliche 2. Leib-Huf.-Rgt.
hatte Fühlungmit dem Gegner und stand in leichtem Feuer-
gefecht mit abzieh-ender·franz. Inf. Als sich gegen 9 Uhr
abds. das Feuer verstärkte, beschloß der Prinz, veranlaßt
durch eine nicht ganz den tatsächlichen Verhältnissen ent-
sprechende Meldung eines Brig.Kdrs., auf Vorschlag seines
Generalstabsoffzs. bis Vuchsweiler zurückzugehen,sehr zum
Verdrußdes hus.-Rgts.,das sich in seiner Stellung durchaus
sicherfühlte. Der Div. war für den 7. 8. die bayer. Kü-
rassier-Vrig. (Gen. o. Tausch) zugeteilt worden. Die Bildung
der Marschkolonnsen·- die bayer. Kürass.-Brig. in der
Mitte — vollzogsich in vollkommener Ruhe, es wurde nur
Schritt geritten. Auf diesem Rückmarschentstand bei einem

V) 8.Kav.Brig-: Kür.5, Ul.10; 9.Kav.Bri .: Ul.1 Ul.6«
10.Kav.Brig.: Hus.2, Drag.5; 1.r.F·A.5, r.F.Ä.11.
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der bayer. Rgter. ein unangenehmer Zwischenfäll. Teile

desselben machten plötzlich —- über die Ursache gehen die

Berichte der verschiedenen Rgter. stark auseinander —- kehrt
und jagten wieder nach Steinburg, also feindwärts, zurück-
hierbei stießen sie recht unangenehm auf das Ulan.-Rgt.1
und das Leib-hus.-Rgt., namentlich wurden die handpferde
beider Regimenter arg in Mitleidenschaft gezogen. Ver-

schiedene Offiziere hab-en ihre handpferde überhaupt nicht
wiedergesehen. Diese hier summarisch geschilderten beiden

Vorgänge sind sehr eingehend und lebendig von Oberst
Kardinal v. Widdern in seiner Schrift ,,Verwendung und

Führung der Kav· 1870 bis zur Kapittilation von Sedan«,
Teil VI: Die Kavalierie der 111. Armee usw., behandelt.
Die dortige Darstellung enthält eine Fülle beherzigens-
werter Lehren.

«

Es ist verständlich, daß rückgängige Bewegungen, zumal
nachts, der Entstehung von Paniken Vorschub leisten, daß
moralische Verfassung der Truppe, starke körperliche Er-

müdung und dergl. eine wichtige Rolle hierbei spielen,
und daß solche Ereignisse bei berittenen Truppen besonders
unheilvolle Ausmaße annehmen können.

Wie ist solchen Vorfällen zu begegnen, bzw. wie beugt
man ihnen vor? Ein allgemeines heilmittel hierfür wird

wohl schwer möglich sein, denn das Eigenartige eines

solchen plötzlichen Schreckens ist doch, daß ihm meist keine

begründete Ursache aber- doch nur eine eingebildete in dser

aufgseregten Phantasie der davon betroffenen bestehendes zu-

grunde liegt. -

Ein klassisches Beispiel jedenfalls, wie man eine Truppe
in Augenblicken, die zu Kopflosigkeiten Veranlassung geben
könnten, fest in der Hand behält, ist das Verhalten des

Pbezst
v. Pfuel, Kdr. des Kürass.-Rgts. Königin, am 18. 8.

87 .

General v. Steinmetz hatte am Nachmittag gedachten
Tages in Verkennung der Gefechtslage der 1. Kav.-Div.

(Genlt. v. hartmanm den Befehl gegeben, vorzugehen, zu
attackieren Und ihre Attacke auf dem Glacis von Metz zu
enden. Die Div., zu der das Rgt. gehörte, mußte zu diesem
Zweck von Gravelotte her die tief eingeschnittene Mante-

Schlucht auf der eine Enge bildenden Ehaussee überschreiten,
und war mit dem Ulan. Rgt. 4t) an der Spitze etwa bis

Sthubert gekommen, als ihr vernichtendes feindl. Feuer
entgegenschlug und ein weiteres Vorgehen unmöglich
machte· Das Kürass.-Rgt. befand sich in Marschkolonne in
der Schlucht und erhielt Artillerie- und Gewehrfeuer.
Glücklicherweise gingen die feindlichen Granaten meist zu

hoch, gegen das Ins-Feuer gewährte der Kiiraß willkom-
menen Schutz.

Der Div.-Kdr. beschloßzurückzugehen und ließ das vor-

her von ihm selbst verbotene Signal »Mit Zügen rechts um

kehrt schwenkt!«blasen. Kein Trompeter der Rgter. nahm
das Signal auf! Nach der Regimientsgeschichtie gab nun

Oberst v. Pfuel folgendes Kommando: »Die Eskadronchefs
an die Oueuel Richt Euch!« ,,.Zu dreien rechts um kehrt
schwenkt, marsch! Halt! Richt Euch!«, ritt dann für seine
Person im Schritt an der Marschkolonne, hier und da die

Richtung korrigierend, entlang, ließ dann im Schritt an-

reiten und erst später antraben, indem er selbst das Tempo
angab· Oberst a.D. Miiller-Kranefeldt.

Vorsiufen der Panik.
Mein Beitrag bezieht sich auf den ersten Schlachttag 1914

meines Regiments. Das Erlebnis ist fast tragikomisch, aber

bezeichnend für das Wesen des Massenschrecks, der alle er-

faßt hatte. Das J.R.112 schlug seine erste Schlacht auf
dem eigenen Exerzierplatz bei Mülhausen i. E. Das in der

Abenddämmerung eines Sonntags (9.8.1914) in gewohnter
Schnelligkeit durchgeführte Gefecht fing damit an, daß schon
nach kurzer Zeit das Nachbarregiment uns in die Flanke
schoß. Nach dem ersten Sturm aber, bseimEinbruch in die

feindliche Stellung mischte sich der von deutschsprechenden
Franzosen angewandte Zuruf: »Eigene Truppen, nicht

V) Ein Bild, das Debouchieren des Rgts. darstellend, hing
früher in der Nationalgalerie· .

schießen!«mit der gleichen Aufforderung deutscher Kame-
raden. Der häuserkampf im genommenen Dorf Rixheim,
an dem sich gegen uns z. T. auch die Bevölkerung beteiligte,
tat ein übriges, um die Truppe zu verwirren. Um die Ord-

nung wiederherzustellen und zu neuem Kampf zu sammeln,
mußte das Rgt. im Dunkel der Nacht auf freiem Felde wie

zur Parade in Regimentskolonne ausmarschieren. Zum Ab-

stoppen sich immer wieder erhebender Schießereien wurde
das Abblasen sämtlicher Signale befohlen. Das half
schließlich!

«

Als wir am andern Tage abends in unsere Kaserne ein-

rückten, in der zwischendurch die Franzosen kurze Zeit ge-
haust hatten, trat ein Ereignis ein, das bei einer weniger
disziplinierten und in fremder Umgebung befindlichen
Truppe leicht zur Panik hätte führen können. Als wir in
die Stadt einrückten, umschwirrten uns tolle Gerüchte; der

Umstand, daß sich Einwohner von Rixheim am Kampf be-

teiligt hatten, ließ die Gerüchte zum Teil glaubwürdig er-
— scheinen. Wir waren kaum auf unserem Kasernenhof auf-

marsrhiert, als mehrere Schüsse fielen, freilich ohne zu
treffen, soweit ich mich erinnern kann. Es ist märchenhast
und kaum glaublich: allen Ernstes nahm man zunächst an,

daß die Schüsse von den Dächern der Kasernen kämen und

sprach die Schornstieine der eigenen Kaserne als kniende

Schützen an. Die Geschichte mutet an wie die von dem be-
kannten Briefträger, der 15 Jahre tagtäglich den gleichen
Weg durch einen Wald gemacht hatte und doch nicht wußte,
ob es Laub- oder Nadelwald war. —- Bald aber wurde fest-
gestellt, daß sich einige Lausbuben erlaubt hatten, aus

Häusern dser Nachbarschaft zu schießen, auch wurde etwa ein

Dutzend z.T. erkrankter oder verwundeter Franzosen in den

Bekleidungskammern versteckt aufgefunden. Daß aber —

und wenn auch nur fiir Minuten —- ein derartiger Irrtum
möglich war, zeigt, wie Paniken gegen alle Regeln der Ver-

nunft ausbrechen. Der Vorfall beendete übrigens die Nervo-
sität der Leute, die fernerhin die schlimmsten Gefechtslagen
mit größter Gelassenheit bestanden.

« Oberleutnant a. D. K a tzen b a ch.

Panik beim Vormarsch 1914.
Am 15.8.1914 rückte die schwere Artillerie des III.A.5l.

bei Herbesthal über die Grenze. Gerüchte von den Frank-
tireurkämpfen der Belgier und deren Grausamkeiten hatten
uns schon vorher erreicht. Der Marsch führte über Battice——
Barchon, wo am Wiege brennende häuser uns die ersten
Kriegseindrücke gaben, die gerechte Vergeltung für die heim-
tückischehaltung der Bevölkerung Nur wenige Einwohner
waren zurückgeblieben, herrenloses Vieh lief herum. Ohne
Aufenthalt ging es weiter der Maas zu, nach deren Über-

schreitung über steile Ufer es bereits anfing zu dunkeln.
Bei starker Dämmerung rückten wir durch ein-en längeren,
schmalen, tiefen hohlweg in dem Gefühl, daß Feuer von den
oberen Rändern. starke Verwirrung anrichten konnte. Unser
später folgend-er Troß ist hier auch von Einwohnern über-

fallenworden, glücklicherweiseohne besonders schwere Ver-
u te.

Erst gegen 11 Uhr abends kamen wir bei einsetzendem
Regen und völliger Dunkelheit bei Milmort an, wo wir
am jenseitigen Dorfrand auf nasser Wiese Biwak bezogen.
Von uns durch die Straße getrennt der Bahnhof, rechts
jenseits des Weges die anderen Batterien des 1.-"2. Garde-

Fußartl.-Rgts., am Wege mehrere hohe häufen als Eckhaus
ein Wirtshaus, auf den Straßen ein paar herumstehende,
wenig vertrauenerweckend aussehende junge Burschen. Kurz
nachdem alles in die Zelte ekrochen, auch ich wollte als

Batteriechef gerade mein Zeltaufsuchen, fiel. aus der

Gegend der linken Bahnhofseite ein, dann mehrere Schüsse.
Dies war wie ein Sginal, es erhob sich ohne weiteres von

allen Seiten eine tolle Schießerei, keiner wußte warum und

wohin, und auf Zuruf meines Vizewachtmeisters kniete ich
nieder, um nicht unbeabsichtigt von den eigenen Leuten

erschossen zu werden. Was tun? Jch griff zur Schützen-
pfeife, und so gelang es mir, nach kurzer Zeit die Ruhe
wieder herzustellen. Jch schicktePatrouillen, die die Umgegend
nach Franktireurs absuchten, ohne Erfolg. Nach 10 Minuten
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dieselbe Schießerei in verstärktemMaße, so daß ich nunmehr
grob wurde und ,,Entladen« befahl· Einen Vizewachtmeister
mit einigen Leuten schickte ich die häuser einschl. Wirtshaus
absuchen, aus dessen oberem Stockwerk ich selbst hatte feuern
schen. Die Wirtsleute wurden festgenommen, aber mit der

Nachtruhe war es vorbei. ·Wegen nicht erwiesener Schuld
wurden die Leut-e am nächsten Morgen wieder freigelassen.
Eine Aufklärung ist natürlich nie erfolgt. Glücklicher-weise
war trotz der tollen Schießerei nur ein Pferd so verletzt,
daß es getötet werden mußte. 125·

Die krieg-»wirtschaftlicheLage
Jugoslawiens.

In Nr. 27 des »Militäk-Wochsenblattes«vom 18.1.29 be-

findet sich eine Übersicht über die politische und militiirische
Lage Iugoslawiens, die in ausgezeichneter Weise die Ent-

wicklung dieses Landes seit Kriegsende darstellt. Es wird

darauf hingewiesen, daß an der Ausgestaltung und Schlag-
fertigkeitdes heerses fleißig gearbeitet wird, um allen Ver-

wicklungen, die sich aus der gespannten außenpolitisrhen Lage
TIugoslawisens ergeben könnten, gewachsen zu sein-

In der Erkenntnis, daß eine leistungsfähige Riistungs-
industrie eine wichtige Stütze der Wehrkraft des Landes

bildet, ist Iugoslawien bestrebt, sich auch wirtschaftlich auf
alle Möglichkeiten vorzubereiten. Das Lands leidet unter

erheblichem Kapitalmangel, der es nicht erlaubt, die vor-

handenen Bodenschätze an Kohle,sEisenerz, Kupfer, Blei,
Vauxit voll auszubeutenz aus dein gleichen Grunde ist auch
die verarbeitende Industrise bisher nicht in der Lage·ge-
wesen, ihre Betriebe neuzeitlich auszubauen. Die unruhigen
innerpolitischen und die unsicheren außenpolitischen Verhalt-
nifse schrecken das Auslandskapital vosm Einsatz ab: Das

Verkehrswesen ist unzureichend entwickelt-

Aus diese-m Rahmen kann auch die Rüstungsindustrie
nicht hinaus. Zivar haben Frankreichs Belgien und die

Tschechoslowakei aus militärpolitischen Gründen ein Interesse
an der Stärkung der Rüstungsindustrie, indessen sind die ge-
nannten Staaten mit deni Einsatz von Kapital zurückhal-
tend und ziehen es vor, an Iiigoslawien die dort ben»ötig"ten
Waffen aus ihren eigenen Fabriken zu liefern. Hervor-

ragend beteiligt sind bei diesen Lieserungen die Skodawerke
und die ,,TschechoslowakischenWaffeniverke A.-G.« in Brunn.

Aus Frankreich und der Tschechoslowakei fließt ununter-
brochen ein Strom von Waffen aller Art und Kriegsgerat
nach Jugoslawien. Immerhin besteht in den Heereswerb
stätteii in Kragujevac die Grundlage einer Rüstungsindw
strie, wo Gewehre, Geschütze und Infanteriemunition ge-

fertigt werden. Pulver- und Sprengstoffabriken befinden
sich in Kamnik (Slow-enien) und in·Zagreb, eine staatliche
Flugzeugfabrik in Kraljevo. »

Die eigene Rüstungsindustrie reicht aber nicht aus, das
Heer vollständig auszurüsten. Vielmehr ist«Iugoslawien in
der Versorgung feines heeres vom Ausland abhängig.
Dieser Zustand bildet ein-e Schwäche der Wehrkraft des

Staates, die gefährlich ist und leicht alle ubrigen Be-

mühungen, das heer kampfkräftig zu erhalten, nutzlos
machen kann. . Dr. E. Bl.

Söldiiers oder Massenheer?
Eine Erwiderung.

Die Tendenz des AufsatzesD ist sicher sehr richtig. Es ist
bestimmt ein Irrtum, anzunehmen, daß kleine, qualitativ
hochstehende, gepanzerte und motorisierte ,,Ritterheere« in

Zukunft die herren des Schlachtfeldes sein werden. Gerade
wir Deutschen haben alle Ursache, uns gegen derartige An-

schauungen zu wenden, denn mit »modernemFortschritts-
glanz« verführen sie zu gefährlichen und falschen Anschau-
ungen vom Wesen und Aussehen künftiger Kriege, zum
anderen liefern sie unseren Feinden eine billige und propo-

gandsistisch leider sehr wirksame Waffe gegen unser kleines

Reichsheer.

dk),,Militär-Wochenblcitt«Nr.26 vom 11.1.29,· Sp, 1028

bis 1030.

An dieser Stelle sein nur etwas näher auf die Zitierung
Oswald Spenglers eingegangen, von dem gesagt wird, er

habe den Ersatz der großen Massenheere durch kleine

Söldnerheere prophezeit. Spengler ist der Entdecker jener
—

großen Gesetze, nach denen das geschichtliche Leben und
Sterben der Völker, «Kulturen und ihrer Kreise abläuft.
Ebenso, wie diese Gesetze Klarheit und Ordnung in bisher
anscheinend verworrene, sinnlose kulturhistorische Zusammen-
hänge vergangener Zeiten hineintragen, erlauben sie den«
Ablauf gegenwärtiger und gesetzmäßig kommender Epochen
zu erschauen. Das sind aber keine »Prophezeiungen« im

landläufigen Sinn dieses Wortes.

Spengler entwickelt den gesetzmäßigen Übergang von der
Kultur zur Zivilisation und zeigt, daß mit dem Übergang
zur Zivilisation und allgemeinen Industrialisierung ein An-

wachsen der Massensiedlungen, der Großstädte, verbunden ist.
Die nerven- und körperkraftzehrenden Einflüfse dieser Groß-
siedlungen ertöten bei den schon in Großstädten geboren-en
Generationen die Wehrinstinkte, den ,,Wehrwillen«. Die
ihrer männlich wehrkrästigen Instinkte beraubten Stadt-

« menschen unterwerfen sich an gesetzmäßig eintretenden histo-
rischen Entwicklungspunkten widerstandslos einem Diktator
oder Cäsar, der sich auf wenige, aber waffenfreudige und
wehrstarke Bevölkerungsteile stützt. — Eine Einstellung von

Massen großstädtischer Bevölkerung zum Dienst init der

Waffe in der Kampffront dürfte tatsächlich jetzt auch bei
uns schon weder zweckmäßignoch durchführbar sein. Men-
schen, die nicht kämpfen wollen, wird man nie dazu zwingen
können. So erscheint uns in der Ferne am horizont kom-
mender Entwicklung das ,,heer freiwilliger kampsfreudiger
Männer« im Spsenglerschsen Sinn, geführt von eine-m Dik-
tator Eäsarischer Art.

«

"

Soweit ist Deutschland in seiner Geschichte noch nicht vor-

geschritten. Wenn auch die von den Großstädtenausgehende
Jndustrialisierung, Materialisierung und Pazifisierung des
Volkes schon durchaus sichtbar eingesetzt hat, besitzen wir doch
noch ausgedehnte, breite, landgesessenie Bevölkerungsschichten,
die« eine Aufstellung kampffreudiger und kampfkräftiger
Massenheere durchaus ermöglichen würden — wenn die

Organisation und Bewaffnung hierfür vorhanden wäre. (Die
französischen Ehauvinisten vergessen leid-er immer bei der
vom völkischen Standpunkt wohlberechtigten positiven Be-
messung des deutfchen Potentiel de guerre eben diesen
Nachfatz: »wenn die Organisation und-« Ausriistung vor-

handen wäre«!)
heute gehören Kriege und Schlachtentscheidungen noch den
Völkern und ganzen Nationen, allerdings nur solchen, die
iiber genügend-eMassen wehrwilligser Männer verfügen. 98.

Ein Gedenkiag
der preußischenLandes-aufnahme. «

Von Professor Dr. Degner,
Major der Landwehr-Fußartillerie a.D.

Zu Beginn sdes 19. Jahrhunderts hatte die französische
amtliche Landesaufnahsme gegenüber derjenigen benach-
barter Staaten, wie Preußens, einen unverkennbaren Vor-
sprung. Aber schon die Tatkraft eines Generals Freiherrn
v.Müsfling, ersten Ehefs des im Iahre 1821 gebildeten Gene-

ralstabes der Armee, die beratende Mitarbeit namhafter-
deutscher Fachgelehrten bewirkten, daß der Abstand in den

wissenschaftlichen Leistungen auf diesem Sondiergebiete zwi-
schen beiden Staaten ein geringerer wurde;-er verschwand
mehr und- mehr, als der Göttinger Professor E. F. Gauß
nach neuen Grundsätzen has-inover mit einem Drei-ecksnetz
überzog, als der Königsberger Astronom Bessel in Ost-
preußen gleich klassische Arbeiten vollführte. Sein Mit-
arbeiter war der preußische Major Baeyer, der spätere
General und Begründer der mitteleuropäischen Grad-
messung, die sich sehr bald zu einer internationalen Grad--
messung mit dem Zentralburean in Potsdam ausgestalten
sollte. -

.
.

Befsel wie insbesondere Gauß waren ihrer Zeit weit
voraus. Letzterer hatte der hannoverschen Lande«-ver-
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messung mathematische Grundlagen und Gebrauchs-formen
verliehen, ohne sie«in der Ausübung seiner weiteren um-

fassendenGeistesschöpfuiigenin ihrer Entwicklung herzu-
leiten, undauch die Besselschen geodätischenVerfahren waren

bei tiefgrundiger Anlage von einer, für dsen ausgedehnten

wenn nicht·untragbaren Weitläufigkeit. Dem mathematisch
unebenburtigen Benutzer drohten sie überdies bei der

wachsend-enAusdehnung des Arbeitsgebietes von einer ver-

hängnisvollen Unübersichtlichkeit zu werden. Das Ver-

messungswesenjener Zeit war alles in allem zwangsläufig
in einem ebenso schwierigen, wie schwerfälligen, damit

wenig fruchtbaren Formenwesen verfaiigen, das seine Kräfte
ohne den verdienten Nutzen aufzehren mußte.

»Es war im Jahre 1866, als der 37jährige hannoversche
Jagerhauptmann Oskar Schreiber mit einer Schrift an die

Offentlichkeit trat, die in der geodätischen Fachwelt über

Deutschlands Grenzen hinaus die größte Beachtung fand.
Es war nicht mehr und nicht weniger als die voll-

ständige herleitung der von dem 11 Jahre vorher verstor-
benen großen Gauß für hannover aufgestellten Formeln.
Eine Arbeit dieser Art konnte sich nur, wie geschehen, auf
eine mit hochentwickeltem mathematischen Verständnis durch-

geführteVertiefung in die Gaußschen Gedankengänge stützen-
— Zu Beginn dies Jahres 1867 trat Schreiber in die

preußischeArmee über, und am Ende des gleichen Jahres

erfolgte bereits seine Kommandierung zum Generalstabe,
dem er erhalten blieb, bis er am 8. April 1893 als Generalk
leutnant zur Verfügung gestellt wurde. Mit dem 1. Mai

1888 warv er Chef der Preußischen Landesaufnahnie ge-

werden.-

Seit 1873 Major, wurde Schreiber zugleich mit dser Ein-

richtung einer Königl· Preußischen Landesaufnahmse im Ja-

«

-— nuar 1875 Leiter der Trigonosmetrischen Abteilung. Seinen

überragenden mathematischen Fähigkeiten, feinem unermüd-

lichen Fleiße, aber auch sein-er Begabung, das theoretisch
durchpflügte in eine für die praktische Auswertung günstige

Form zu kleiden, bot fich damit ein gewaltiges Arbeitsfeld.
« shierbei gelang es ihm, mit dser wesentlichen Vereinfachung

bisher geübter Methoden eine Steigerung der Genauigkeit
in den Ergebnissen zu verknüpfen. Diese durchgeisteten
Verfahren, nach und nach veröffentlicht,werden seitdem von

den Kathedern der höheren Geodäsie als unentbehrlicher Be-

standteil des Studienplanes gelehrt, sie wurden von den

Kulturstaaten wohl der ganzen Erd-e übernommen. Die

,—"Übersetzung seiner genialen Schöpfungen in das Praktische
«T .verband den Gelehrten im übrigen vorbildlich mit den

Organen, denen die schließlicheAuswertung oblag, mit seinen
Mitarbeitern, Osfizieren wie Beamten. Vornehmlich von

«

letztern sind diejenigen, dsie einst unter dem jungen«Major
die Entwicklung der Preußischen Landestriangulation zu

einer mustergültigen, jeder an bescheidener Stelle, miterleben

konnten, nach und nach heimgegangen. Dem Verfasser, der
dem gewaltigen Geiste nur noch zwei Jahre unterstand, ist

die Einmiitigkeit unvergeßlich, mit der diese ergrauten
Männer ihrer hohen Anerkennung und tiefgewurzeiten Ehr-

- erbietung für einen Vorgesetzten Ausdruck verliehen, der

ihnen in strengster Pflichterfüllung ein leuchtendes Vorbild
war und blieb, der zugleich für das Wohl und Wehe eines

jeden von ihnen ein fühlendes Herz hatte.

sp. , Der 17.. Februar d.J. ist der Tag, an dsem der im Jahre
1905 in hannover verstorbene General und Ehrendoktor

»
der Berliner Philosophischen Fakultät Oskar Schreiber vor

sx 100 Jahren in Stolzenau a. d. Weser geboren wurde. Das

Reichsamt für Landesaufnahme verbindet die Feier eines

dankbaren Gedenkens an den um Wissenschaft, Heer und

Staat hochverdienten Mann mit der Anbringung einer

Bronzeplakette im großen Bibliothekssaale des früheren
.- Generalstabsgebäudes an der Moltkebrücke, der große

deutsche Verein für Vermessungswesen enthüllt am gleichen
Tag-e eine Erinnerungstafel am Geburtshause des berühmten
deutschen Geodäten in Stolzenau.

Unwandelbar, wie Erz und Stein, wird die gieodätische
Nachwelt sein Andenken ehrend übernehmen.

Weiterbau der praktischen Landsesaufnahme hinderlichenY

Berichtigung. .

Jn Nr. 30 dies ,,Militär-Wochenblattes« vom 11. 2. 29,.
Spalte 1198, vorlsetzte Zeile, muß es heißen: Daß wir einst
so oder so zu unserem Rechte kommen werden (statt: nicht
so oder so usw.). ·

Aus der Werkstatt der Truppe

Fliegerabwehr.
Jn dem 40 Seiten starken heft von Lt. Col. Dentz.
(Commen«tse defendre contne les avions, Verlag Langu-
zelle ist Eie, 192s) sind die Grundsätze für die Fliegerabwehr
und ihre praktische Anwendung für Jnfanterie, Artillerie,.
Kavallerie zusammengestellt Eol. Dentz stützt sich auf das
,,Manuel du mitrailleur de terre contre avions de 1924«
Und auf die ,,Iiistr·iictionprovisoire sur le service en

eawpagne ..
Die eigentliche Fliegerabwehr fällt in Frank-

reich den Fliegerabwehrformationenzu. Jhre Organisation,.
Aufgaben,Ausbildungsgangusw. sind in dem ,.Manuel du
Grade de Dekense contre Aeronefs« von 1928 festgelegt..
Fehlen diese Abwehrformationen, so hat nach dem regie-

f

ment jede Truppe die Pli t, mit iren ei en .M ·

dseiälKagipfaufzunehmen.
f ch h g en f G

m age wird mindestens 1 Zug s.MG. (4 MG. ein-

gesetzt. Einsatzeinzelner MG. ist untersagt. Nachts w)erd«en
bei Scheinwerferbeleuchtungmindestens 2 Züge eingesetzt.
Ohne Scheinwerferkonnen nur die mit horchgerät ausge-
rusteten For-mationen der detense contra aeroneks schießen.

sit-im de Sire- awim as »mij

stack-Ei

Marches«

War-»Ah

Die MG. der Truppesind mit mit dem Fliegervisier Caraux-
Lgbat zum Peschußbis 1000 m, Und die der defense contra-

aeronefs mit Sondergerät zum- Schuß bis 2000m ausge-

rustet. Das ·Fliege·rvisierist errechnet für 150 km Durch-
schnittsgeschwindigkeitLangsamer fliegende Flugzeuge können
auf· IOOQmmit Visier 700 angerichtet werden. Der Richt-
schutze richtet das mit einem gegliederten Ladestreifen ge-

ladene MG. auf das Flugzeug ein und behält es in der

Visierlinie. Auf den Feuerbefehl hält dier Richtschützedas
MG. an und gibt einen Feuerstoß von 12 Schuß ab. Bei
langsam fliegend-en Flugzeugen kann er mehr Schuß ab-

geben. Das Flugzeug fliegt in die Geschoßgarbehinein.
Nach den 12 Schuß erfolgt neues Einrichten und Feuer-
befehL Nachts wird ein Ladegurt zu 24 Schuß abgegeben.
Eine andere Patronenzahl kann der Zugführer befehlen.
Die Entfernung schätztder Zugführer mit hilfe einer stadia.

»Die linke Hand bringt den freien Knopf der Schnur an

die Nase. Dann hält die rechte hand die Stadia am strafsen
Bindfaden,so daß das Flugzeug in dem inneren Dreieck

fliegt. Wenn das Flugzeug mit den äußersten Teilen der

Flügel die beiden inneren Dreiecksseiten berührt, schätztder

Zugfuhrer·nachder Stricheinteilung die Entfernung. Es gibt
eine Stadia fur schräg aufliegende und eine für gerade

.

irgiZiI
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fliegende Flugzeuge. Die Stadia muß 0,58m vom Auge
entfernt sein. Sie ist errechnet sur ein Flugzeug von t3n1
Flügel- und 7,90m Rumpflänge. Sie ahnelt dsem Gitter-

—netz,das man zum Zeichnen maßstabsgerechter Ansichts-
kizzen verwendet. Als weitere Anhaltspunkte für die Ent-

ernung des Fliegers wird die verschiedene «Erkennbarkeit
einzelnerTeile empfohlen.

Stilleet son nied. l

Buidon
et Son pieci

Das Fliegervisier Cazaux-Labat ist für D-Patronen er-
kechnet Leuchtpatronen und D-Patronen dürfen nicht in

einem Gurt verschossen werden. Leuchtpatronen leuchten
nur bis 600 m. Sie werden bei einem Fliegen unter 400 m

gebraucht ohne Fliegervisier. Hierbei hält der RichtschützeUm

HI—4Flugzeuglängen vor. Er beobachtet, ob das Flugzeug
ln die Garbe hineinfliegt· Die größere Wirkung wird den

-Patronen zugeschrieben.
,

Beim halten und bei der Rast werden die Flieger-MG.
Ungefähr 500m von dem zu schützendenGegenstand in der

Anflugrichtungdes Flugzeuges aufgestellt. Ein feindliches
Flugzeug muß z. B. eine 10 kg-Bombe aus 2000111 Höhe
680111 vor dem Ziel (an der Ende gemessen) abwerfen, um

das Ziel zu treffen. Folglich muß das MG. so aufgestellt
lein, daß es das Flugzeug beschießenkann, ehe dieses seine

omben abwerfen kann.

.·... -Sus«son
« Pusil-mitrailleur

Mc stille As vix-Es

»-« .-

svppstst Welss-----
F

äu baut

sdu csnon Tun fusiU

Die l.MG. übernehmen ab 1000111 nur die Fliegerabwehr
aUs Befehl eines Offiziers und grundsätzlichnur, wenn

MG. fehlen. Mindester Einsatz sind 3 l.MG. des Zuges.
Ein l.MG. einzusetzen, ist untersagt. Die Visiereinrichtung
eiItspricht unserem Kreiskorn. Als Fliegergestell dient ein

Gewehr. Das l.MG. hat am Kastenboden vor dem« Hand-—-
griff einen Zapsen. Dieser wird in den Support coupelle,
einem Becher, der auf der Gewehrmündung des von-einem
Manne senkrecht festgehaltenen Gewehres, befestigt ist, ein-

gesetzt. Der Becher kann auch auf einen Pfahl gesetzt wer-
.

den. Die Gabelstütze hängt hierbei frei in der Luft-.
,

Bei passiver Abwehr wird u a. empfohlen, sich nachts hin-
zuknien. Der mit dser Fliegerabwehr betraute Ofszier muß
beim Nahen von Fliegern der Truppe Zeichen geben, ob

Gefahrdes Photographierens oder des Angriffes besteht. 138. ;

Nochmals »Anterossizierlehrgänge«.-
Die Schwierigkeiten, mit denen das Reichsheer bei der

Heranbildung eines den langdienenden Freiwiiligen in allen

Sätteln überlegenen Unteroffiziertorps zu kämpfen «hat,
sind in der Fachpresse bisher ausfallend wenig gewürdsigt
worden. Um so dankenewerter ist es, daß der Verfasserdes

Aufsatzes: ,,Unterofs1"zierlehrgänge,.ein Erfordernis der

Mannszucht«, in Nr. 25 des ,,2))iilitär-Wochenblattes«sie
nach allen Seiten zutreffend beleuchtet und zugleich prak-
tische Vorschläge für ihre Bekämpfung macht.

Schade nur, daß er aus halbem Wege stehen bleibt. Es

ist wenig gewonnen, wenn der Unteroffizieranwärter erst
nach Bestehen der Unteroffizieranwärterprüfung auf eine

Schule oder einen Lehrgang kommt,«wenn er nach diesem
Lehrgang in seine alte Eskadron zurückkehrt. Jch schlage-
vor und ich weiß, daß es schon in einer Reihe von Regi-
mentern durchgeführt ist, daß die gesamten Unteroffizier-
anwärter eines Regiments, bei den technischen Truppen
einer Waffe, vor der Prüfung zu einem besonderen
Kursus bei den Ausbildsungstruppenteilen oder aus dem

Truppenübungsplatz mindestens für drei Monate zu einem

Sonderlehrgang zusammengezogen werden.
eine gleichmäßige Vorbereitung, eine gerechte Beurteilung
aller Prüflinge möglich. Die Einrichtung besonderer Unter-
osfizieranwärter-Lehrgänge innerhalb der Divisionen oder
gar Unteroffizierschulen, die zweifellos die Jdeallösungx
wären, scheitert am Kostenpunkt und an den Bindungen des

Frisedensvertrages. Nach der bestandenen Prüfung bringe
man die Unteroffizieranwärter in ganz neue Verhältnisse,
also zum mindesten in eine andere Kompanie, Eskadron

oder Batterie des Regiments, gerade so wie man den
Fahnrich nicht in der Eskadron usw. Osfizier werden läßt,
in der er als Rekrut- aufwuchs. Nur so.kann der junges
Vorgesetzte den nötigen Abstand von seinen bisherigen
Kameraden,Altersgenofsen und Alteren gewinnen. Ich bin
wegen dieser ketzerischen Ansicht schon während meiner

Eskadronchefzeit von meinen »Kollegen« fast gesteinigt wor-
«

den. Aber ich habe nun einmal einen festen Glauben an.

die Uneigennützigkeitdser Menschheit. Jch befürchte nicht«
daß die Eskadronchess unserer Tage so selbstsüchtigsind,
daß sie alles Gute nur für sich behalten und nur die so-
genannten Unbestraften abgeben wollen. Gewiß, der ein--

heitlichseAufbau einer Eskadron wird in gewisser Weise ge-
stört, wenn die llnteroffiziere nicht aus ihr hervorgehen.
Aber ich bin auch sicher, daß der Unteroffizieranwärter, der
jung in den neuen Verband eintritt, sich rasch in seinen
Geist findet, sich reibungslos seinem Dienstbetrieb einfügt·.
Man hat es ja nebenbei immer noch in der Hand, Unter--
osfizieranwärter, auf die ein Chef besonderen Wert legt,
nachdem sie befördert find und ein, zwei Jahre in fremden.
Eskadronen sich den —Wind haben um die Ohren pfeifenx
lassen, zu ihrer Stammeskadron zurückzuverssetzen.Man
vergesse nicht, daß der Unteroffizier des Reichsheeres in

erster Linie Führer, Lehrer und Ausbilder sein soll und
über viel Frische, Autorität und Tatkraft verfügen muß«
Diie mehr verwaltungstechnischen Posten, die im alten Heer»
auch durch Frontunteroffiziere besetzt werden mußten, wie-

Schießunteroffizier,Kammerunteroffizier,Futtermeister usw.,..
können heute ebenso gut von erfahren-en Ober- und Stabs-

gefrseiten ausgefüllt werden« also von Leuten, die in der
Eskadron groß wurden und das Vertrauen ihres Eska-
dronchefs während ihrer langen Dienstzeit in besonderem-
Maße erwarben; die auch unbeschadet sonstiger dienstlichen

-

Nur so ist.
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Interessen jahrelang ohne Ablösung auf ihren Posten bleiben
können.

Die Versetzung der Unteroffizieranwärter nach bestan-
dener Prüfung würde auch die Möglichkeit bieten, das

Mindestdsienstalter für die Anwärterprüfung herabzusetzen.
Jm alten heer mußte der Gefreite bei den Fußtruppen und
der Artillerie nach einem Dienstjahr schon Rekruten — bei
der Feldartillerie, wenn die Unteroffiziere zum Re"monte-
reiten gebraucht wurden, manchmal so gut wie selbständig-—
ausbilden, nach 2 bis 21x2 Jahren als Unteroffizier seine
Korporalschaft, sein Geschütz führen. Sollten unsere Frei-
.willigen dies nicht leisten können? Sollten unsere Eska-

dronchefs nicht in der gleichen Zeit wie ihre Väter erkennen

können, wer von ihren Untergebenen das Zeug zum Führer,
zum Vorgesetzten in sich hat? Zudem ist es ihnen ja immer

noch unbenommen, sich spät entwickelnden Freiwilligen nach
längerer Prüfungszeit die Unteroffizierslaufbahn zu öffnen.
Meine Vorschläge möchte ich dahin zusammenfassen: JA- Jahr ,

Ausbildungstruppenteil, 1 Jahr Fronttruppenteil, 1-4 bis
-k-.7-Jahr Unteroffizieranwärterlehrgang, «1X2Jahr Unteroffi-
zierdiensttuer bei der neuen Formation; alsdann Beförde-
rung zum Unteroffizier.

Jch höre meine alten Eskadronchef-Kollegen aufstöhnent
»Und dann soll er Remonten reiten!«, Natürlich soll er das.

Jst er rieiterlich überhaupt nicht beanlagt, so gehört er nicht
in die Kavallerie, soll er zur Jnfanterie versetzt werden —-

warum sträuben wir uns eigentlich noch immer gegeneinen
planmäßigen Austausch zwischen den Waffen? Jst er nur

ungeübt, gebe man ihm als ,,Kapitulant« und ,,jungen
Unteroffizier« Gelegenheit, und ist er unverbesserlich, macht
aber sonst eine halbwegs anständige Figur zu Pferde,- so
lasse man ihn vom Remontereiten zurück. Er wird dadurch
an Autorität, vorausgesetzt,- daß er ein ganzer Kerl ist, nichts
einbüßen. Mein letzter Wachtmeister im Frieden und mein

erster Quartiermeister nach dem Kriege stiegen in der Reit-

bahn höchstens am Tage der Besichtigung zu Pferde, und

doch ging alles vor ihnen auf Draht. Es ist einer von den
alten Zöpsen, die abgeschnitten werden müssen, daß jeder
Unteroffizier bei den berittenen Waffen Remontereiter, bei
den anderen Waffen das sein muß, was bei ihnen dem Jdol
des Remontereiters entspricht. Es wird sich schon unter
den Gefreiten aller Gattungen ein Ersatz finden. Wichtiger

«

ist, daß der wirkliche Führer jung und unverbraucht die
84.Unteroffiziertressen trägt.

Besprechung der faktischen Aufgabe Z.

Truppen auf Kraftwagen bedürfen beim Marsch gegen
den Feind besonderer Maßnahmen zu ihrem Schutz. Be-.
rittene Einheiten eignen sich dafür nur bedingt, da sie nicht
schnell genug sind; die Tätigkeit der Flieger vermag die

Erdaufklärung zwar wirkungsvoll zu ergänzen, aber nicht
zu ersetzen. Die Notwendigkeit zur Aufstellung motorisierter
Aufklärungs- und Sicherungsabteilungsen ist daher wohl
nicht zu bestreiten.

Die der- Aufgabe 2 zugrunde gelegte Gliederung einer

motorisierten Aufklärungs- und Sicherungsabteilung stellt
den Versuch dar, mit den zur Zeit bekannten, für den ge-
nannten Zweck geeigneten Mitteln zum Ziele zu kommen.
Als eine endgültige Lösung der schwierigen Frage soll sie
nicht angesehen werden.

Wie ihrs Name sagt, soll die Abteilung den Zwecken der

Aufklärung sowohl wie der Sicherung des Verbandes auf
Kraftwagen dienen. Für die Aufklärung werden schnelle
Fahrzeuge benötigt, die durch ihre Bewaffnung befähigt
sind, schwache Gegner —- z.B. feindliche Patrouillen oder

Erkundungsfahrzeuge — niederzukämpfen,- und die durch
leichte Panzerung gegen MG·-Feuer, wenn möglich gegen
SMK.-Geschosfe geschützt sind. Diese Fahrzeugart ist in

der Panzerkraftw.Koi-np· enthalten. Die Panzerkraftwagen
bisheriger Vauart sind aber mehr oder weniger an feste
Straßen gebunden, eine Eigenschaft, die ihre Verwendbar-
kejt im Aufklärungsdienst stark einschränkt. Man benötigt
daher fiir die Aufklärung auf unbefestigteii Wegen und

querfeldein geländegängige Kraftfahrzeuge, die diesen Vor-
teil allerdings durch ein Weniger an Panzerung und Ve-
waffnung erkaufen müssen. Versuche mit Geländekraft-
wagen werden in fremden Heeren angestellt, in England
z. V. mit den sogenannten Austin Scouts.

Die Sicherungsaufgaben sollen durch die Kampftruppen
der Abteilung ausgeführt werd-en, die aus einer leichten
oder mittleren Kampfwagen-Komp., einer Kraftrad-Komp.
und einem Zug Artillerie bestehen, mid durch Teile des
Verbandes aufKraftwagen — je nach Lage durch Jnfanterie
oder Artillerieoder durch beides — verstärkt werden können.

DieseVerbande sind befähigt, diejenigen Kampfaufgaben zu
übernehmen,die im Aufklärungsdienst an sie herantreten
konnen, z. V. Offenhalten und Sperren von Engen, Ver-

schleierung,Durchftoßen feindlicher Siche·rungen.
«

Die taktische Aufgabe 3 befaßte sich lediglich mit dein An-

setzender Aufklärung und dem Regeln des Marsches der
Aufklarungs- und Sicherungsabteilung in ihrem Verhältnis
zu dem Verband auf Kraftwagen.
Für die Aufklärung war der Abteilung ein Streifen zu-

gewiesen, der nach Breite und Tiefe ihrer Leistungsfähig-
keit entsprach. Eine Untesrteilung dieses Streifens in der
Langsrichtung erfolgte nicht; vielmehr wurden den aus

Panzerkraftwagen und Geländekraftwagen gemischten Auf-
klarungsgeschwadern die von ihnen aufzuklärenden Straßen
und Wege zugewiesen Die Notwendigkeit der Vereinigung
beiderFahrzeugarten in einem Aufklärungsgeschwader ergab
sichaus dem Wegenetz; sie wird oft eintreten; daher wird

sich ein Vermischen der Verbände für die Aufklärungstätig-
keit selten vermeiden lassen, solange nicht ein einheitlicher
Fahrzeugtijp für diesen Zweck besteht. Beim Ansetzen der

Aufklärung wurde sparsam verfahren, da die Aufgaben nach
Erreichen der- Spree noch ein erhebliches Maß frischer
Kräfte erforderten Der vom verst. J.R.1 zugewiesene
Aufkl.-Streisen wurde quergeteilt, und die Aufklärung zu-

«

nächst nur bis zur Spree angesetzt, da eine zu weitgehende
Entsendung der Patrouillen zu erheblicher Verzögerung in
der Meldetätigkeit führen, und die ohne Rückhalt vor-

gehenden Fahrzeuge zu sehr gefährden würde. Der Gedanke-
den Aufkl.-Geschwadern Teile der Kraftrad-Koinp. mitzu-
geben, teils um ihre Kampfkraft zu erhöhen, teils um sie zu
häufigeren Meldungen zu befähigen, wurde abgelehnt;
hauptsache war, die Kampfkraft der Aufklärungs- und

Sicherungsabteilung selber zusamsmenzuhalten; die Aufkl.-
Geschwader sollen in erster Linie sehen und melden; sie
sollen keine Einzelkämpfe führen; für die Meldetätigkeit
verfügen sowohl die Panzerkraftw.- wie die Geländekraftw.-
Kompanien über eine Anzahl Krafträder und über Ft.

Durch ihren Auftrag, den Marsch des verst. J.R.1 auf
Kraftwagen zu sichern, war die Aufklärungs- und Siche-
rungsabteilung zunächst jedenfalls an die Vormarschstraße
des Regiments gebunden. Sie konnte ihre ersten Rasten
bereits im Vorinarschbefehl festlegen,. da bis dahin ein Zu-
fammenstoß mit dem Feinde unwahrscheinlich war· Den

Aufkl.-Geschwadern erwuchs hieraus die Möglichkeit, ihre
Meldungen zeitgerecht abzusetzen. Durch Mitteilung von

Zeit und Ort der Rasten an die Beob.Fl-St.Komp· 1 kann
ein Zusammenwirken mit der Luftaufklärung erleichtert
werden.

Sowohl der Aufklärungs- und Sicherungsabteiliing selbst
wie, von dieser ausgehend, den Aufklärungsgeschwadern war

nach Erreichen bestimmter Linien Oder Ortlichkeiten Melde-

pflicht auferlegt word-en. Gerade bei den schnell vorwärts-
kommenden motorisierten Aufklärern besteht die Gefahr,
daß über dem Kilometerfressen die wichtigste Aufgabe, näm-
lich das Erstatteii von Meldungen, vergessen wird-.

Man wird im allgemeinen gut tun, die im Aufklärungs-
dienst der Kavallerie erprobten Grundsätze unter Berück-

sichtigung der erweiterten Bedingungen von Raum und

Zeit auf die motorisierte Aufklärung zu übertragen, dann
werd-en die Schwierigkeiten der neuartigen Aufgaben
leichter zu überwinden sein.

Werbk Aboimenken für das ,,Militär-Wochenblakk«.
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Politische Aufgabe S.

Wyhör Persji na niestale miejsce w Radzie Ligi Narodow

Zasluguje w chwili obecnej na speejaIne po Okreslenie

S(-ieia11ie sie wplywow mocarstw europejsksch na Bliskim

Wschodzie, ich klopoty knlonjalno mandamwa polaczone z

roknacem w nadzwyczaj szybki i widoczny sposob znaczeniem

paiistw wschodnich, wytwarza sytuacje polttyczna, royjniaca
sie wybitnie od sytuacji z przed J()-ctu lity. Przygadajac
sie noszczegölnym panstwom Bliskiego Wschodu, a with Tur

cji, Persji. Egiptowi i Afganistanowi, stwierdziä nalezy olbrzymi
postep w pracash nad rekormami ich ustrojöw panstwowych,
Zycia gospodarczego i spolecznego.

Na specjalne wyroznienie w zespole tych panstw muzul—

manskich zasluguje Persja, ktöra pod przewodnictwem swojego
Szacha, uczynila w rozwoju wewnetrzno — pansstwowym
olbrzymi krok naprzöd, stanowiac njejako ezynnik röwnowagi
na Bliskim Wschodzie
stalo wobec znpelnej ruiny. Skarb byl prawie pusty. Zycie
gospodarcze zamieralo, nieliczne linje komunikacyjne, zagro-

ione przez handy roznych szczepow, nie pnzwalaly na rozwoj
Zycia panstwowega Dzis nastapila radykalna zmiana. szach

perski R za Chan przez zorgantzowanie armji, osiagnal bewie-
czeüstwo kraju, budZet paiistwa przy pomocy amerykanslcich
doradcöw finansowych Zostal doprowadzony do rownowags,
stworzono olbrzymi plan rob6t inwestycyjnych, ktory stopniowo
wprowadzany jest w czyn. BuduJe sie szosy. stwarza sie
nowe linje kolejowe, z ktorych zwlaszcza linja, laczaca morze

Kaspijskie z Zatoka perska posiadae bedzie dla Persji ogromne
anaczenie zar6wno gospodarcze, jak i strategiczne.

Rzad perklci dba rownoezssfnie o rozwöj knltnralny kraju-
czego najwymowniejszym dowodem jest wysylanie mlodziezy
akademicktej na stuctja zagransz W biezacym roku wyslano
100 studentow, w dalsxym planie przewidztane jest zwiekszenie
tej liczby do 600 rocznic.

W Teheranie zalozono ostatnio Instytut Pasteura

stary kodeks prawny ulegl zupelnemu zrekormowaniuz w

chwili obecnej trwaja prace nad stworzeniem zupelnie nowego
kodeksu. .

W lotnictwie Persja poczynila rowniez duze postepy,
budujac linje lotnissze, ktore w dziedzinie wewnkztrznej
komutnkacji, przy brakn nalezytej sieci kolejowej. odgrywaja
wielkie znaczenie. Szlaki lotniisze prowadzix z Teheranu do

Pahlavi nad morzem Kaspijskiem, uzyskujac polaczenie Z

Sowietakni, dalej z Irakiem, dotychczas nieuznanym przez

Persje ofissjalnie, przez Kasr-i-Shirin. W przyszlym roku

projektowane jest polasszenje Bagdadu z Baora. z przedluzeniern
do Bushtra, co da mchios(? dotarcia z Teheranu do IndyJ
w przeciagn dwöch dni. 55.

Lösung der englischen Aufgabe 9.
The Jst Brsgade, reinforced, marched in one column on

Brush Run (viltage) at daylight, 13 October, 1937, via the

road: Goldenvtlle—Hunterstown——Brush Run. The advance

guard consisted of the 1st Infantrv, less its 3d Battalion,
and one platoon of its howttzer eompany, the 1813Battalion,
ISt Field Artillery, and detachments of the lst Medical Regt-
ment. The field and service trains were directed to awatt

orders in the northern part of Cashtown.
At 7220 AM, when the head of the main body was just

east of road Junction 660-A, a Corps airplane dropped a

message which stated that a hostile furee, consisting of a

regiment of jnfantry and a battalion of light artillery was

marching west, and that at 6:50 AM the point of its ad-

Jesche przed 7 laty paiistwo perskie
.

vance gnard was at the bridge at the western exit of

Hunterstown· This information was distributed to the

command
At 8:00 AM, the point ok the advance guard was fired

on as It reached the eastern edge of the orchard eight
hundred yanls east of crossroads 608 D.

At 9 45 AM, Brigadser General A is at crossroads 608-U
The situation as known to Brigadser GeneralA and the
members of his party at 10,00 AM, is as follows:

Shortly after contact with the enemy was made, Brigadier
General A ordered the advance guard to seize the line:
eastern edge of woods one hundred yards west of road
junction 555 H and to cover the development and deploy—
rnent of the main body. At 9z45 AM, the advance gnard
had seized that line and has discontinned its advance. Both
bat-talions are deployed on that line. The ist F ield Artillery
is supporting the ad rance guasd and covering the development
and deployment of the main body. The Bd Battalion,
lsk lnfantry, with one platoon, Howitzer Company. attached,
is assemnled in the woods along she stream at t349.4—757.8).
The 2d lnfantry has just completed movement into assembly
areas as follows: The 1«s«cBattalton, in the ricinity of
r«-asl Junction 630-B; the 2d Batsalion in the woods at

(3486——7569); and the 3d Battalion in the woods at

t347.7——757.0). A platoon ok the Howitzer Cnmpany,
2d lntantry, has been attached to and has joined each

battalion. The attaek of the 1 Corps ist progressing favo-

rably. At 1«:00 AM, the lekt flank of the line has reached
St Mary’s Chnrch

"

The Red advance guard made a determined effort to hold
hill 583-a. but was un—uccessful, and is now falting back

towards Rock Creek. Red infantry has been observed

hastily organizing the line: ivesterii edge ok the wo«-ds kour

hundred yards northeast of road 1uncti0n 5339-B. About
one hattaliou of tnfantry is in the vicinity of road junetion

5484L. Red artillery is firing from the vicinity ofhi11601-d.

Brsgadier General A decides to sattack.
Req utrement. — Orders as actnally issued by Brigadier

General A for the attack, ornitting administrative details.
. 21.

I Personal-VerändekungenI
Heeu

,

Ernannt mit 1. Z. 1929: Genmaj. NFrhn v. Gienanth,
Kinn d. J. R. 6, zum Kdr. d. 3. Kav. Div.; die Obersten:
NStrecciua Rw. Min., zum Kdr. d. J. R. 17, Im Witzen-
dorff, St. d. J. 6, zum Kdr. dieses Rgts.; die D«·rfilie.:
XSchroth Rw. Min., zum Kdr. d. 1.XJ. R. 16, NHöring
St. d. 2. .Div., zum Kdr. d. 11.XA. R. 4: die Majore:
ÆMoelley Kdtr. von Wilhelmghaven, zum Kdr. d.11.-J.R.7,
Av. Kempski, R. R. 13, zum Kdr. d. 11.XJ. R. 16.

Mit 1. Z. 1929 werden versetzt: Oberst Achüttmanm St.
d. J. R· 13, in d. St. d. Gr. Kdg. 1; die Obrftlle.: XEN-
meister, Kdr· d, 1.-J. R. 16, zum St. d. J. R· 6, 1IcRab-
silber, Kdr. d. II.-J. R. 16, zum St. d. J. R. 13, PHielscheV
Kdin d. 11·-A. R. 4, in d. St. d. Arn-Führers IV; diie Ma-

Möbeltransport—Wohnungstausch

IIIUL Sclslllli, Ball-II I
»Kurfürstenstralze 147 Telephon- Lützow 6047—6049

Kukfärstendamm 233 Telephon: Bis-naer ibid-»

s E II l.l I II 62

u s i n e r Wieltmannstralse 8

For-usw«BS Barbarossa 0012

.. s II Es l. s II
Fernspr.: Ring 193495

Wohnungsdeselisffuag -- Wohnung-tanzen

Millile Pullellllltkl- Illklz IIco. ll.-(i.
Berlin W50, Kurkiirstendamm 17

Fernsprecher: Bismarck 884X885

HöllellkllllsllllliJJ lillslclllclslWohllllllsillllclllllcls
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jore: PBoettchey St. d. Ins-Führers III, in d. J. R. 6,
ko. Dewitz gen. v.·Krebs, Kdtr. von Berlin, in d. J.R.9;
die Hptlte.: PNehrmg Rw. Min., in d. S. A. 6, PKeiteL
St. d. Gr. de. 2, in d. Rw. Min., Ischühneh J. R. 7, als
"Rittm· in d. R. R. 13, skWolfL J. R· 9, als Rittm. in d.
R. R. «2, 1Itv. Alten,« J·"R. 9, zur Kdtr. von Berlin,
Niv. Ziegesar, J. R. 10, in d. J. R. 14, IIIReinhardh
J.·R. 11, als Rittm. in d. R. R. 10, IIcLieb, J. R« 15, als
Rittm. in d. R. R. 6, XSümmermanm J. R. 17, in d. St.
d. Gr; Kd«s. 2, ItMeltzey A. R. 4,- in d· A. R. 1; Hptm (W.)
IcZimmermanm A. R. 7, in d. St. d· 3. Div.; Obli.
Av. Loßberg, J. R, 5, zur Kdtr. von Berlin; ObsArzt
ÆWalter (Friedrich), S. A. 3, in d. S. A. 4
·«

Mit 28. 2. 1929 scheiden aus: Genit. Aco. Viereck, Kdr. d.
Kav. Div.; die Obersten: XPflugradh Kdr. d-. J. R. 17,

IcFrhr v. Seidlitz u. Gohlau, St. d. Artl.-Führers Ill;
Major (W.) PVruckney St. d. 3. Div.; St.-Arzt XVI-.
heinzig, S. A. 4. W.
Für umzüge bitten wir die Speditenrtaiel aus Sp. Izszo zu beachtet-.

II Heere und Flotten
Belgien und Ägypten haben das Abkommen über

das Verbot des Gebrauchs von Gistgasen im Kriege ratifi-
ziert (,,Matin«). . 22.

Butgariem Der bisherige Kriegsmin. Gen. Wolkofs
wurde zum bulgar. Gesandten in Rom und an seiner Stelle
-Gen.Bockardiew zum Kriegsmin. ernannt. Die Ernennung
Wolkoffs erregte in Frankr. und Engl. erhebliches Aussehen,
so daß der Außenmin· sich zu der Erklärung veranlaßt sah,
daß durchdiese Ernennung die Friedenspolitik Vulg. keine
Änderungersahre («havas«). 22.

Gründer. Nach einer Radiomeldung revoltierten 6000
Jndianer in der Gegend von Cajabamba, der Hauptstadt
der Provinz Ehimborazo; häuser wurden geplündert und

angezündet,- und eine Reihe von Menschen getötet. Truppen
wurden zur Unterdrückung des Aussiandes herbeigezogen. 22.

England. Jedes JanatL soll einen Zug l.Kampfw.
erhalten (gemeint sind wohl die Kleinkampfw., ,,Tanketten«
genannt). Man will auch die Kampsw.Vatte. von bi.her
4 Komp. mit 4 Zügen zu je 4 Ka(mpfw. umgliedern in Ein-

heiten mit 3 Komp. mit 3 Zügen zu je 5 Kampfw. Damit
würde man die Gliederung haben wie in Frankr. —- Auch
die Motorisierung der Fahrtruppe schreitet stetig fort. Es
werd-en wieder 3 Fahrabtlgn. aufgelöst, so daß jetzt. nur

noch 5 (1920 noch 31) bestehen. 27.

Frankreich-« Zum Präs. der Heereskommission der
Kammer wurde der Abg. Oberst a. D. Jean Fabry ge-
wählt, der im Kriege in den Vogesenkämpfen ein »Veinver-

lor, Präs. der Luftkommission wurde der Abg. Fliegeroberft
a. D. Brocard. — 62 Jahre alt starb Gen. Desticker,·im
Kriege Genstabs-Ehef des Marschalls Foch und Mitarbeiter
des Gen. Weygand, nach dem Kriege Präs. der militärischen
»Schnüffel«-Kommission in Dtschld. — Vei der Beratung des

heere.haushalts in der Kammer erklärte der Berichterstatter,
daß der diesjahrige haushatt um 790 Mill. Fr. höher sei
als der letzte. (Eine Folge der Abrüstung!) Die Heeres-

stärkre werde 1929 539000 und 1930 566 000 Männche-
tragen. Die Einführung der einjähr. Dienstzeit bedinge
mindestens 435 Mill. Fr. Kosten. Jn der Aussprache be-

tonte der Kommunist Bårac, daß das franz. Heer 1929 um
-68 000 Mann stärker sei als 1913,- auch die Ausgaben seien
beträchtlich höher geworden, und 33 vh. des franz. Gesamt-
haushaltes würd-en für kriegerischeZweckeausgegeben. Der

Kriegsmin. bemühte sich sogleich, den Eindruck dieser Fest-
stellungen zu verwischen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß
das heer 1930 um 130 000 Mann kleiner sei als l913».»Die
Zahl der Berufssoldaten hätte mit Rucksicht aus die einjahr.
Dienstzeit aus 106 000 Mann festgesetztwerden mussen. Die

Zeit sei noch nicht gekommen, in der Frankr. auf heer und

Flotte verzichten könnte. Das heer diene nur der Landes-

verteidigung. Ihm erwiderte der Abg. Montigny, daß man

den drei größten Lügen: Lüge, Eidbruch und Statistik als

allergrößtedie Mil.-Statistik des franz. Kriegsmink werde
hinzufugen mussen. Auch der Abg. Daladier kam zu dem
Ergebnis, daß das künftige heer mit einjähr. Dienstzeit dem

heere von 1913 überlegen sei. Die Mil·-Ausgaben müßten
eingeschränkt werden. Der Abg. Osfola wies darauf hin,
daß die Stärke eines modernen heeres auf drei Stützen
ruhe, kurz-e Dienstzeit, gutes Material und schnelle Mobi-
lisierung. Die 20 Dion. des Heeres seien für den Kriegsfall
zu wenig, im Frieden aber zu viel. Völlig ungenügend sei
die Organisation der Truppenübungsplätze Die Zahl der
Laboratorien und der Ufsz.-Schulen müßte vermehrt werden-

Abg.«Got betonte die Notwendigkeit der Befestigung der
Ostgrenze. Ebenso notwendig sei es aber, daß Rechenschaft
darüber abgelegt werde, wie die diesen Zwecken bestimmten
Kredite verwandt worden seien. Er gebe einer Kette kleiner,
versteckter Stützpunkte den Vorzug vor einer Fortkette,. weil
deren Lag-e dem Feinde bald bekannt werde und eine Bttr.
doch nur einen Raum von 200 m gegen den Feind sperren
könne. Ob Beton den Geschossen eines künftigen Krieges-
werde Widerstand leisten können, sei auch noch fraglich. Man
solle vor Beginn der Arbeiten nicht nur Marschälle und
Generäle hören, sondern auch Leute, die im Feuer ge-
stand-en hätt-en. Der Abg. Fabry rechnete die Heeresstärke
gar bis auf 240000 Mann herunter und meinte, daß
Rheinlandbesatzung und Sicherheit Frankreichs hand in
hand gingen. Der Abg. Flandin (anscheinend besonders gut
informiert) behauptete gar, daß das friedensdurstige Frankr.
es mit ansehen müsse, daß unter seinen Augen im Rhein-
land ein neuer Angriff Von den Dtschn. vorbereitet werde,
Man baue dort neue häfen und Eisenbahn- und Autobus-
linien (!)· Die Befestigungen an der Ostgrenze müßten da-

heir beschleunigt gebaut werd-en. Setze man für diesen Zweck
immer so geringe Kredite an, so werde man 25 bis 30 Jahre
bis zur Vollendung brauchen. Auch für Artl. und Inf. eien
die Kredite nicht ausreichend. Demgegenüber war der bg.
Renaudsel der Meinung, daß der öZeereshaUhAlt erschreckend
hoch sei. Jn der Einzelaussprache beschwerte sich der Abg.
Burtin darüber, daß die jungen Soldaten über-anstrengt
würden und der San.-Dienst unzureichsend sei. Andere Ab-

geordneten beschwerten sich über Verpflegungs- und Woh-
nungsverhältnisse. Ferner wünschte man, eine Gen.-Insp.
für das Pionierwesen zu schaffen. Jnteressant war die

Mitteilung des Kriegsmin., daß er dein Schutze der Zwil-
bevölkerung gegeni Gasangrisfe besondere Aufmerksamkeit
zuwende. Ein Kredit von 1,2 Mill. Fr. zur Errichtung von

Schießständen in St.Eyr wurde gegen den Wunsch des

Kriegsmin gestrichen. Als ein Abg. äußerte, man»möge-
doch die hunderte von Mill. sparen, die die Feldzuge in

Syrien kosteten, erklärte Poincar6,- daß es besser sei, wenn

Frankreich Syrien zur Unabhängigkeit führe (!), als wenn

sich dort ein imperialistischer Staat (!) einnisten wurde, den
die Syrier nicht liebten. (Ob die Liebe zu Frankreich in

Syrien besonders groß ist, darf füglich bezweifelt werden.)
Jn der Endabstimmung wurde der heereshaushalt sodann
angenommen. «

22.

An Stelle des Gen. Vartheliåmy wurde Gen. Goubeau

zum Oberbefehlshaber der franz. Rheinarmee (30. A.K.) er-·

nannt. (D.A.Z. 29.X29.)
Italien. Pressenotizen ist zu entnehmen,»daß die italz

Feldartl. jetzt völlig motorisiert ist. Die Geschiitze ruhen auf
gefederten einachsigen Karren und werden von-Pauesi-
Schleppern gezogen. Die Räder der Anhanger sind mit

gummibereiften Zwillingsrädern versehen. Die Leistungen
des Pavesi-Schleppers sind gut;. er» zieht Geschuizewon
3500 kg bis 15t und erreicht hierbei eine Geschwindigkeit
von 2—25k1n-Std. Zum Transport im Gebirge werden

die Geschützezerlegt und auf niedrigen zweirädrigen Karten
transportisert. Die ganze Entwicklung in Italien geht»dahin,
die gesamte Artillerie mit Kraftzug,- und zwar mit dem

Pavesi-Schlepper, auszurusten. 27.

Nikaragum Der neue Präsident der Republik,«Gen.
Moncada. hat sein Amt it: Gegenwart des diplomatischen
Korps und der Parlamentsmitglieder feierlich übernommen
(»havas«).

- 22..
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Polen. Jm Laufe des Krieges mit den Bolschewiken
wurde für den Kampf im Sumpfgebiet der Polesie eine
kleine Flußslollille geschaffen, die zunächst aus mehreren
Motorbooten bestand,«die mit MG. und 37mm-Geschützen
bewaffnet waren und ein Landsungsdetachement aufnahmen.
Später trat ein kleiner Dampfer dazu, der behelfsmäßig
gepanzert wurde und 75 nim-Kanonen trug. Dann wurden
vier Monitore bestellt, die indessen erst nach dem Friedens-
fchluß fertig wurden. Sie stehen heute im Dienst. 137.

Eine neue Mililärsehule. Jn Konin wurde End-e Nov. 28
die erste poln. Jnf.-Unteroff·"zierschuleerrichtet. Sie hat das

Ziel, der poln. Armee einen besonders vorbereiteten Stamm
von Berufs-Uffzn. und Militärinstruktoren für die militari-

sierten Vereine zu schaffen. Jn die Schule werden Knaben
im Alter von 14—-16 Jahren mit entsprechender Volksschul-
bildung aufgenommen und erhalten in den drei Schuljahren
sowohl die Ausbildung einer niederen zivilen Mittelschule,
sowie stufenweise fortschreitend Ausbildung in milit. Gegen-
ständen. Nach dem beendeten 17. Lebensjahre treten die

Absolventen als Freiwillige in das heer ein und verpflichten
sich, dreimal so lange, als die in der Uffz.-Schule verbrachte
Zeit beträgt, zu dienen. Die Schule zählt augenblicklich
120 Zöglinge, die in eine Schulkomp. zu drei Zügen zu-

sammengefaßtsind. Bei der Aufnahme werden Waisen, vor
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"«Motor Magazine« gibt es z.

«

iess
allem von Kriegsgefallenen, bevorzugt. Sämtliches Schul-
kosten, Uniform usw-, werden durch die poln. heieresverwak
tung beigestellt. 164.

·Vereinigie Staaten. Der Haushalt 1929 beläuft
sich für das heer aus 444 485 222,’sür die Marine auf
349 125 482 u. für die Luftflotte auf 140 631 824 s· — Nach

Zt. in den U.S.A. 24 592 370

Kraflwagen, d.h. 1463 055 mehr als im Vorjahre. Die

meisten Wagen, nämlich 2090 615 hat der Staat New York.
— Aus Chikago meldet Radio, daß zwei amer. Chemiker
ein neues Gas gesunden hätten, das noch wirksamer als

Phosgengas ist. Dieses Gas hat bereits tädliche Wirkung,
wenn man es auch nur einen Augenblick einatmet. Auch die
chem. Abt. des heeres soll ein neu-es, tränenerregendes Gas·
gefunden haben, das die Betroffenen blind macht. tDie Rich-
tigkeit dser Meldung bleibt abzuwarten. Schriftltgs 22.

Die Haushaltskommission des Repräsentantenhauses bil-

ligte den Haushalt 1930 des Kriegsdepartenients in hähe
von 435 428 415 Dollar; davon sind 328 815 Dollar

für Ausgaben rein militär. Art vorgesehen, das sind 7 Mill.

mehr als im laufenden Finanzjahre. Jn der. genannten
Summe sind alle Kosten für Ausrüstung, Kleidung, Woh-
nung und Verpslegung der 20 000 Offz. und 118 750 Mann

enthalten. (»Matin«.) . 22.

sendun eines Besprechungsstückeö
Besprechungen können nur nach Ein-

,,an d e Schriftleitnng« erfolgen. Bücherschau Rüaienvnng einueiandier Bücher
Verpflichtung zur Beiprechuna oder

lann nicht übernommen werden.

Die Tragödie von-. Verdun 1916. 11. Teil. Das Ringen
um Fort Vaux. Verfasser: Obrstlt. a. D. Schwencke.
Bearbeiter im Reichsarchivt Archivrat e y m a nn. Bd.14

der Schlachten des Weltkriegs, in Einzeldarstellungenbe-
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs.
Qldenburg i. O. und Berlin 1928. Druck und Verlag von

Gerhard Stalling. — Der 1. Teil — die deutsche Offensiv-
schlacht — war bereits 1926 erschienen (vgl. ,,Militär-
Wochenblatt« Nr. 14-26, S. 468) und behandelte den deut-

LchenAngriff, der am 25. Februar 1916 in der Erstürmung
es Douaumont gipfelte, dann aber in zermürbenden
Kämpfen verebbte. Der dem hauptangriff angehängte linke

Flügel — V.R.K., XV A.K. —- sollte nur nach Maß-
gabe des Fortschreitens des rechten Flügels mit vorgehen,
rückte aber in den Vordergrund, als sich die Aussicht bot,
das füdöstlich des Forts Douaumont gelegene Fort Vaux zu

nehmen. Der II. Teil beschreibt die Kämpfe um dieses Ziel,
die ersten vergeblichen Stürme bis zum 10.März, die Ver-

suche, in der Nachbarschaft der-Feste Fuß zu fassen, und die
Bezwingung von Vaux in der Zeit vom 2. bis zum 7.Jun1,
die den tapferen Regimentern der 50.Jnfanteriedioisivn —

39, 53, 126 und 158 —- zu danken war. Der Sachverhalt
der Eroberung, über den die Meinungen lange hin und her-
gegangen sind, wird ebenso wie im I. Teil: Der Sturm aus
den Douaumont, erschöpfendklargelegt. Bemerkenswert ist,·
daß sich die französischeBesatzung noch fünf Tage in den

Hohlräumen dies Forts zu halten vermochte, bevor sie sich zur

Kapitulation entschloß Vaux war aber, ebenso wie der

Douaumont, kein dauernder Besitz. An die Eroberung
schlossen sich im Sommer Zermürbungskämpfe, in denen die

Franzosen allmählich die Vorhand gewannen, wenngleich
deutscherseits wiederholt versucht wurde, entsprechendhöheren
Weisungen die stensive über Vaux hinaus drtzusetzen Als

am 24. Oktober der große französischeGegenschlag fiel, wurde

das Fort wieder Brennpunkt der Kämpfe und mußte am

.2. November endgültig geräumt werden.

Die Kämpfe um Vaux standen, wie die Verdun-Offensive
überhaupt, unter dem Zeichen der Unzulänglichkeit der

Kampsmittel aus deutscher Seite, die schließlich durch den

Munitionsmangel naZdem Aufflammen der Sommeschlacht
einen unerträglichen rad erreichte. Um so höher crstrahlt
das heldentum der deutschen Truppen, die sich mit den

schwierigsten Gefechts- und Daseinsbedingungen abf«nden
mußten. Die Angriffstaktik und -te-chnik hatte noch starke

Mängel, und wir stoßen auch auf psychologifche Fehler der
oberen Führung. Die Franzosen waren nach ausgiebiger
Vorbereitung wohl zähe in der foensive, ergaben sich aber
als Verteidiger oft überraschend schnell

in das Geschick der

Gefangenschaft: das moralische lbergewicht war durchaus
auf unserer Seite.

Der noch ausstehende 1II. Teil wird vorwiegend die

Kämpfe auf dem westlichen Maasufer behandeln. v. B

Friedrich M.Kircheisen: Napoleon I. Ein Lebensbild. Jn
—2 Bdn. 2. Bd.: 1806—1821. Gr. 80. 437 S. Mit 15 Likktdruck-

tafeln.«Verlag »derJ. G. Cotta'schen Buchhandlung Nachfolger-,
Stuttgart und Berlin. Preis: geh. 10,50 RM·, Ganzleinen
14 RM., halbleder 18 Rm. —" »Wenn de) anerkannt beste
Kenner des Napoleonifchen Zeitalters, der sich als Biograph
auf diese-m weiten Feld-e seit einem Vierteljahrhundert un-

gezählte Lorbeeren errungen hat und die einschlägigeRiesen--
literatur beherrscht wie kein Zweiter, einen Abschnitt daraus

bearbeitet, dann ist von vornherein etwas Gediegenes zu
erwarten.« Dieses Urteil des berühmten Historikers Pros.
Dr. Hans F. helmolt über eine kürzlich erschienene kleine

Schrift F. M. Kircheisens gilt auch für Kircheisens haupt-
werk, für sein zweibändiges Lebensbild Napoleons 1., diese
in ihrem Aufbau, in der Fülle des Gehaltes und der kriti-

schen Unbestechlichkeit einzigartige Arbeit. Schon der 1.Bd.;
wurde als die beste wissenschaftliche Biographie Napoleons
aufgenommen Ferne jenen Autoren, die die Bilder ihrer
helden nach eigener Phantasie gestalten, verwendet Kirch-·
eisen beim Aufbau seines monumentalen Napoleon keins-
kleinstes Steinchen, das nicht ein Dokument geschicht-.
licher Vergangenheit bedeutete: jeder Zug an seinem Impe-
rator wird aus zeitgenössischenUrkunden belegt. -

Der vorliegende lI. (Schluß-) Band, der den Korsen über
den Frieden von Preßburg und über Jena, über die Kon-

flikte mit Preußen und das spanische Abenteuer und über

Wagram bis zu seiner hähe als Kaiser von Europa führt,""
und dann die Linie des Niederganges über Moskau,Leipzig,z
den Winterfeldzug von 1814, über Elba und Belleallianee
bis nach Sthelena zeichnet, umschließt in seinem knappen·;
Raum eine unerhörte Fülle weltgeschichtlichen Geschehens.z
Kircheisens Napoleon in zwei Bänden wird sich als das
geschichtlichstark gegründete große Geschichtsbild, in dem sich sp

alle Ergebnisse der historisch-en Forschung zu ihren letzten
klaren Linien vereinigt find-en, mehr und mehr jedes deutsche —-
.f)aus, jede Familienbibliothekerobern. —

» z
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Generalfeldmarschall Alfred Graf v.Walderfec-. iii feinem
militärischen Wirken. Auf Veranlassung des Generalleut-
nant a.D. Georg Grafen v« Waldersee bearb. und herausgeg.
von hans Mohs, Generalleutnant a.D. 2 Bde. Preis:
brosch. je 18 RM., in Ganzleinen geb. je 20 RM., in halb-
leder geb. je 24 RM. 1. Bd. 1832—1881, 2. Bd. 1882—1904.
Berlin 1929, Verlag R. Eisenschmidt, Berlin. —- Noch ein-

mal Waldersee! Aber nicht sein Bild, von der Parteien
Gunst und Haß verwirrt, sondern klar und rein als Mensch
und unbestritten strahlend in den Leistungen auf seinem
eigensten Gebiet als Soldat. Als solchen seh-en wir ihn in

glänzendem Aufstieg zuerst in der Nähe seines geliebten
Königs während der Kriege von 1866 und 1870-«71, dann
als Geschäftsträger und Vertrauten Vismariks in Paris,
als schneidigen Ulanensührer und erfolgreichen Korpschef in

Hannover, allen Sätteln gerecht und jeder Aufgabe des Par-
ketts wie des Feldes gewachsen. Mit 44 Jahren ist er

General. Kaiser Wilhelm 1. nennt ihn ,,Mädchen für alles«
und sagt, »den hätte ich mir auch genommen«,- als Moltke

sich ihn zum Nachfolger erwählt. Im Generalstab schafft er

sein Größtes und hebt, zum Chef ausgerückt, diese Stelle zu
einer höhe dies Einflusses, die sie nicht wieder erreicht.
Nie zu Vergessen ist ihm die Entdeckung und Förderung des

Grafen Schlieffen. Ebenso trefflich wie am Schreibtisch wirkt
der frische Kommandierende des IX. Armeekorps an

der Wasserkante und gewinnt als Soldat ein Ansehen und
eine Volkstümlichkeit, wie sie von Moltke bis zu binden-
burg unerreicht bleiben. Sein Lebenswerk krönt das mili-

tärisch-politisch-diplomatischeMeisterstück der Ehinaexpedi-
tion. Dies alles, wie er »der Ehre höchste Staffeln rasch
erstieg«, ist packend und anschaulich größtenteils von ihm
selbst dargestellt. Alles ist neu und hochinteressant. Seine

Militärberichte aus Paris 1870, kurz vor Ausbruch des

Krieges, die dem Generalstab die wichtigsten Unterlagen für die

Führung der ersten Operationen gaben, seine taktischen Auf-
gaben, Generalstabsreisen Und Operationsstudien serblicken

hier, vom Reichsarchiv in dankenswertser Weise freigegeben,
zum erstenmal das Licht der Offentlichkeit und sind Lecker-

bissen für den Fachmann. Sie bilden eine Fortsetzung der

entsprechenden Arbeiten des Feldmarschalls Moltke und ge-
hören zur klassischen deutschen Militärliteratur·

Rollt im ersten Bande Waldersees militärischer glänzender
Aufstieg im frischen Soldatentum des Friedens uno des

Krieges vor uns ab, so tritt besonders im zweiten Band

Wald-ersee als Lehrmeister hervor. Gerade in heutiger Zeit,
die unserer militärischen Ausbildung den kleinen Rahmen
aufzwingt,- müssen die vielfachen Aufgaben, die Waldersee
unter Zugrundelegung kleiner Verhältnisse stellte, einen

ganz hervorragenden Wert haben. Jm Ausland dürften
die beiden Bände kaum weniger beachtet werden als

daheim. 20.

Taschenbuch der Kriegssloltem 25.(Jubiläums-) Jahrgang
1929. Mit Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben von

B. Weyer, Korvettenkapitän a. D. Mit 655 Schiffsm-
dern, Skizzen und Schattenrissen, 4 farbigen Flaggentafeln,
Bildnis dies Admirals Scheer und des Herausgebers
München 1929, J. F. Lehmanns Verlag. Preis: in Leinen

geb. 15 RM. —- Das altbewährte Taschenbuch erscheint zum
25. Male, gründlich neu überarbeitet und auf den neuesten
Stand gebracht. Das Buch genießt Weltruf durch feine zu-

verlässigen Angaben über die Kriegsflotteii der ganzen Welt.
Es ist bezeichnend, daß auch der Ehef der englischen Flotte
das Buch stets bei sich trug. ein Beweis für seine Zuver-
lässigkeit. Trotz dies Zusammenbruches der deutschen Kriegs-
flotte hat der verdienstvolle Verlag das Buch doch weiter-

geführt und durch die Herausgabe der Jubiläumsnummer

sogar die Vorkriegsausgaben übertroffen. höchst beachtens-
«

wert sind die wirtschaftlich-statistischen Angaben und der

marinepolitifchse Rundblick. ——. Erschütternd ist der Vergleich
der deutschen Kriegsflotte, die sich kaum wesentlich ver-

mehrt hat, mit denen der anderen Mächte, die sich durch
zahllose Neubauten neuzeitlichster Art zu höchster Gefechts-
kraft verstärkt haben und durch Abstoßen minderwertiger
Schiffe weiter an Gesechtskraft gewonnen haben. Hoffen
wir, daß die kleine deutsche Flotte wenigstens durch Ausbau

in dein uns gestatteten Rahmen den bescheidenen An-

sprüchen, welche wir stellen müssen, auch weiterhin gerecht
werd-e. 14.

General Brig-Zue- Pagezz«: En Iiiarehe des reglemcnts
sur le, til-, Lebst-Nation iiiiilatåikale Ame 54 croqnis
ilans le texte. Eilitions Berg-(-i·—LOvri1111t.Paris 1928. —-

Der durch verschiedene Schriften aus dem Gebiete der

Artillerieschießlehre bekannte Verfasser gibt in dem vor-

liegenden Werke einen Kommentar zu einigen etwas kurz
gehaltenen Ziffern der Schießvorschrift für die 75 1nni-F.K.
Er behandelt in sehr klarer Darstellung, die durch viele

Skizzen wertvoll ergänzt wird, das Problem der einfachen
seitlichen Beobachtung, zeigt die Schwierigkeiten und vor

allem, wie diese Schwierigkeiten zu überwinden sind. Da
diie Ausführungen, obwohl für franz. Verhältnisse geschrie-
ben, allgemeine Gültigkeit haben, kann das ungefähr 100 S.
starke heft jedem empfohlen werden, der in die mit der ein-

fachen seitlichen Beobachtung zusammenhängenden Fragen
eindringen will. 52.

La Pönätratjon krangaise au sahara. Un Trans-
saharien? Von Gen. G.Becker. Verlag Berger-Levrault,
Vancy—Paris-Straßburg. Preis: 12 Fr. — Beschäftigt
sichmit der Sicherstellung der Verbindung Frankreichs mit

seinen afrikanischen Kolonien und fordert zu diesem Zweck
eine die Sahara durchquerende Bahn, der auch große wirt-
schaftliche Vorteile zugesprochen werden. Wo.

·Au Maroc frangais en 1925. Le råtablisseiiieiit de la

situFItion militaire. Von HptM.LoUStaUnaU-Lacau
u. yptm Montjean. Verlag Verger-Levrault, Manch-
Paris—Straßburg. Preis: 10 Fr..— Beide Verfasser waren

während des Marokkofeldzuges im Oberkosmmando tätig
und schildern daher mehr die Arbeit und« die Entschlüsse der

Führung, als die Einzelheiten des Gefechts oder praktische
Erfahrungen. So interessant die Entwicklung und Be-
zwingung der geschilderte-n Verhältnisse auch sein mag, es

bleibt ein Kolonialfeldzug, dessen Erfahrungen und Lehren
sich kaum auf taktische oder strategische Fragen in Kämpfen
zwischen beiderseits neuzeitlichen Heeren übertragen
lasse-n. Der Verlag scheint jedoch anderer Meinung zu sein.
Er hat das Buch mit folgender Reklameanschrift versehen:
»Jndem sie die marokkanische Marneschlacht schlug, hat die

franz. Armee von neuem ihre wunderbare Fähigkeit be-

wiesen, schon halb verlorene Schlachten doch noch zu ge-
winnen, worüber die Deutschen immer noch reden, ohne sie
zu begreifen.« Wo.

La campagne de Perse. Von Moukbil Beh. Verlag
fBerger-Levrault,Nancy—Paris-—Straßburg. Preis: 12 Fr.

-— Das Buch stellt eine kriegsgeschichtl Studie dies Perser-
feldzugs von 1514 dar und schildert besonders die damalige
türkische Kampfweise, wie auch Organisation, Beivaffnung
und Führung der damaligen Janitscharenheere Wo.

Die internatioiniale Erörterung der Kriegsschuldfrage 1928.
Sonderdruck aus d.Jahrb.f. auswärt. Politik. Von Dr. phil.
11.c. Draeger. Zu beziehen durch den Arbeitsausschuß
«dtsch.Verbände, Berlin NW 7, Schadowstr. 2. — Es ist in
einem Jahrbuch für dtsch. auswärtige Politik sicher nicht
ohne Bedenken, zur Kriegsschuldfrage Stellung zu nehmen.
Eine Geringschätzung der Bedeutung der Kriegsschuldfrage
für unsere heutige auswärtige Politik ist jedoch noch viel
weniger angebracht. Werer wir heute einen Blick in das

hauptbuch von Versailles,» so ist auf der Sollseite zwar
immer noch. Deutschlands fehlende materielle Macht zu
find-en, doch hat sich auf der Habenseite schon ein beträcht-
liches Plus angesammelt, dessen hauptbestandteil die fort-
schreitendeBefreiung von der moralischen Verurteilung —

in erster Linie von der zur Last gelegten alleinigen Schuld
am Kriege — bildet. Es ist zu wünschen, daß dieses Er-

gebnis, das größtenteils der Energie und Zähigkeit der

dtsch.wissenschaftlich-enForschung zu verdanken ist, kein end-

gültiges bleibt, sondern als ein hoffnungsfroher Markstein
auf dem Wege zur endgültigen Freiheit anzusehen ist. 5.

In der Luft unbesiegi. Erlebnisse aus dem Weltkriege,
erzählt von Luftkämpfern. herausgegeben von Major a. D.
G. P. Neumann. J. F. Lehmanns Verlag, München.
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Preis: geb. 5 RM. — Das soeben im Neudruck erschienene,
der deutschen Jugend gewidmete Buch läßt in 38 der

Fliegerei und 10 der Luftschisfahrt eingeräumten Kapiteln,
denen ein Geleitwort von Gen. Ludendsorff und das Flieger-
lied von Oblt. Frhr. v.Gayl (i·) vorausgehen, die Taten
wieder aufleben, die während des schweren, für uns leider

so unheilvoll endenden Välkerringens von 1914 bis 1918 im

·Luftkampf vollbracht wurden. Von den bescheidenen An-

fängen zu Beginn des Weltkrieges erleben wir die ge-

Waltige Entwicklung der jungen ,.Fliegertruppe zu der

unentbehrlichsten hilfswaffe auf allen Gebieten der Krieg-
führung Ein hinweis auf die trotz aller Versailler Knebe-

lung heute wieder erreichte Stellung im Flugwesen soll uns

eine Mahnung sein, auch auf diesem Gebiet nicht nachzu-
.-

i

lassen im Kampf um eine freie Zukunft. o.

Gustav Fuchs, Der deutsche Pazisismus im Wellkrieg.
76 S. Stuttgart 1928 bei W.Kohthammer. Preis: 3,60 RM.
— Die Arbeit über den deutschen Pazifismus verdankt ihre
Entstehung der Feindpropaganda im besetzten Rheinland;
sie war als Gegenwehr gegen den Versuch gedacht, die

kheinländischeBevölkerung mit Hilfe der Schriften deutscher
Pazisisten aus den Kriegsjahren für die Abtrennung des
linken Rheinufers einzufangen.
gemacht werd-en konnte, zeigt die ungeheure Gefährlichkeit
des Pazifismus und seiner Literatur. Daher ist ganz be-

sonders zu begrüßen, daß der Verfasser einen quellenmäßig
genau bselegten Nachweis für die verräterischseRolle bringt,
die die deutschen Pazisisten im Kriege gespielt haben. Sie
haben dem Auslande die Waffen im Kampf gegen Deutsch-
land um die Schuld am Kriege geliefert. Sie haben damit
den Vertrag von Versailles mitverschuldet. Sie haben bei

Währendem Kriege zur Revolutien getrieben; sie haben im

deutschen Volke und Heere den Glauben erweckt, Wilson
bringe einen gerechten Fried-en. Versailles war eine furcht-
bare Niederlage für sie. Aber ihr Sieg über den deutschen
»Militarismus« hat sie am Leben erhalten. Sie treiben ihr

Die Schrift von Fuchs sollte
levderzu Rate ziehen, der denn Kampf gegen den Pazifismus
iur notwendig härt. A

65.

Schutzpolizei, Oandjägerei und Kriminalpolizei. Ein Rat-

geber für die einzelnen Dienstlaufbahnen. Von Polizeihptm.
Botho Elster. Union Dtsche.Verlagsgesellschaft,-Stuttgart.
Preis: in Leinen 2,20 RM. —- Dieser kleine praktische Taschen-
band bietet eine übersichtlicheZusammenstellung über das

ganze Gebiet der Polizei. Der hauptteil ist der Schutz-
polizei gewidmet, anschließend wird in Kürze alles Wissens-
Werte über die Landjägerei, die Kriminalpolizei, den Ver-

Waltungsinnendienst, die kommunale Polizei aufgeführt. Das

BUchist interessant und wertvoll für die vor der Berufs-
Wahl stehende männliche Jugend, für die Angehörigen der
Polizeiselbst als Übersichtüber deren gesamte Organisation,
fUr Außenstehende,um Verständnis für die in ihrer heutigen
Gestalt noch junge Neuschöpfung zu gewinnen. 5.

L. Z. 1927 »Graf Zeppetin«. Von Dr.-Jng. W. v. L a n g s-

dOrff Mit einem Geleitwort von Dr. hugo Eckener
Und einer Einleitung von Gräfin Brandenstein-

eppelin. Zahlreiche Abbildungen. Verlag h. Bechold,
Frankfurt a.M. Preis: 2 RM. — Das von dem bekannten

Jngenieur und Sportflieger herausgegebene Buch beant-

wortet alle Fragen, die das neuerdings allgemein wieder

erIneckteInteresse an der Luftschifsahrt stellen könnte. Jn allge-
melnverständlicheytechnisch einwandsreier Form werd-en Ent-

Wlcklungund heutiger Stand des Luftschissbaus, Einzelheiten
er Konstruktion und der Einrichtung, Betrieb und Führung

.eS erfolgreichen Luftkreuzers beschrieben. Ein Buch, das
Ieder besitzen sollte, der Jnteresse an dem Fortschritt unserer
LU,ftfahrtund an den Großtaten deutschen Schöpfer-
Rlstes hat. Wo.

Die europäischenBilder. Von Paul S e elh off. Verlag
Von Reimar hobbing, Berlin SW 61. 276 Seiten. Preis:
8 RM. — Das eigenartige Buch gibt in Spiegelbildern die

Geschichteund Vorgeschichte unserer Zeit. Die interessanten
Einzelbildersind aufgebaut auf zeitgeschikhtlichenBelegen
Skvßten Ausmaßes Der »kranke Mann« (Tiirkei), der

Schon, daß dieser Versuch»

«Theatergeneral« (Boulanger), Jtaliens Schautelpolitik zum

Fluch der Mittelmächte, die sranzösischeKriegspolitik, Ein-

kreisung, Rußlands Gang ins Verderben, der Weltkrieg und

der ,,Krieg nach dem Kriege« ziehen in buntem Wechsel an-

regend und die Phantasie beflügelnd am Leser vorüber, dein

eine Fülle von Wissen gleichsam unbewußt vermittelt Wird.
Das interessante »politischeLesebuch« dürfte viele Freunde
finden. 11

Tafchenkatender für das Deutsche Reichs-hat. begründet
»

von W. Frhrn. v.Fircks, Genmaj. a. D. Mit Genehmigung
des Reichswehrministeriums herausgeg. von K.v.Oertzen,
Oberst a. D. (1. Januar bis 31. Dezbr. 1929). 50. Jahrgang.
Georg Bath, Berlin SW 61. — Der Kalender begeht sein
50jähriges Bestehen, ein Beweis für seinen Wert, den er im
alten wie im neuen heer beibehalten hat. Der gediegene
Jnhalt ist allseits bekannt. hoffen wir, daß der Kalender

sich weiter entwickle und dereinst wieder einem wehrstarken
und selbständigen Deutschland diene. 20.

Deutscher Flieger-Kalsender 1929. herausgegeben vom

Ring deutscher Fliegen Berlin W35, Schöneberger Ufer 11.

Preis: 2,50 RM. —- Sinn und Zweck des Kalenders kenn-

zeichnet das Geleitwort: »Die Lage der deutschen Luftfahrt
ist nur dem verständlich, der ihre Geschichte kennt. Die
Namen und Taten derer, die für Deutschlands Luftgeltung
im Kampfe mit dem Gegner und mit den Naturgewaltem
im Ringen um technischen Fortschritt und sportlichen Sieg
ihr Leben ließen, sollen deshalb von denen nicht vergessen
werden, die künftig aus dem Gewordenen Nutzen ziehen.«
Möchte der Wunsch des Geleitwortes sich erfüllen, daß
unsere Jugend die Kalender späterer Jahr-e durch eigene
Leistungen bereichere. 14.

Kant und seine Lehre» Eine Einführung in die kritische
Philosophie. Von Theodor Valentiner. Verlag Ph»
Reclam jun., Leipzig (Univers.-Bibl. 6933X34). Preis: geh.
80 Pf., geb. 1,20 RM. —- Es fehlt nicht an vortrefflichen
Werken, die Kants Leben und Lehre ausführlich schildern. Aber
es fehlt an knapper, kurzer Darstellung, die uns das Wesent-
liche verständlich macht. Die Zeit erlaubt uns selten, dicke

Bücher durchzuarbeiten. Kurz sollen sie sein, und doch in
die Tiefe führen-s Die kleine Schrift hier ist ein Schlüssel zu
Kants Werk und ein guter Führer durch seine Lehre, dem
wir uns als Suchende getrost anvertrauen können. 25.

Friede mit Maschinen. Von heinrich H aufer. Verlag
PhReclam jun., Leipzig (Universal-Vibl. Nr.6891). Preis:
geh. 40 Pf., geb. 80 Pf· —- Der Verfasser hat jahrelang im

Umgang mit Maschinen von seiner hände Arbeit gelebt:
als Lehrling in einer Gießerei, als Arbeiter in einem

.8)—üttenwerk,lals Anstreicher im hamburger hafen, als Ma-

trose auf Ozeandampfern, und sich seine eigene Anschauung
von der ,,Seele« der Technik bilden können. Wir alle haben
uns an maschinelle Dienste bei tausend Dssigen gewöhnt,
ohne im entferntesten ihre Funktionen zu verstehen, und
leben in einer Zeit, die reich ist an maschinell erzeugter
Kraft. Der Verfasser analysiert Maschinen und ihr Wesen,
totes und lebendes Metall in anschaulicher Weise und sucht
eine Verständigung zwischen dem untechnischen Menschen
und der Maschine anzubahnen. th·

Ins Innere des Atoms. Von hanns Günther. Eine

gemeinverständL Darstellung der Elektronen- und Quanten-
theorie. Mit 4 Tafeln und 39 Abbildungen im Text. Nach
Sohn Mills: Within the Atom. Verlag Phil. Reclam jun.,
Leipzig. Universal-Bibliothek Nr. 6907—09. Preis: geh.
1,20 RM., geb. 2 RM. — Wer sich mit den Grundlagen
der modernen Physik vertraut machen will, find-et sie in

dieser kleinen Schrift. Von der heutigen Ansicht vom Auf-
bau der Materie als feststehend, ausgehend, führt der Weg
zu chemischen und physikalischen Problemen ins »Jnnere des

Atoms«, das ist ins herz der Natur. Der Leser wird schnell
vertraut mit der modernen Anschauung von den Gesetzen,
welche die unsichtbaren Bestandteile der physikalischen Welt

beherrschen. F.
Als Arzt in Mazedonien. Von Dr.med. Sch ede, ehem.

land-sturmpflichtiger Arzt im Jnf.Rgt. ·146, Felda.Rgt.32
und Kriegslazarett 54. Verlag L. hornickels Buchhandlung,



s-.«

-

1271 — 1929 — inniiiir-wochenhiaii —- Jik. 31 « 1272

Nordhausen ah. Preis: 4,50 RM. — Frei von jeder Ten-

denz gibt das vorliegende Werk eine rein persönliche Dar-

gttellung
der bei piellosen Leistungen der dtsch. und b«ulgar.

·rmee auf diesem so stiefmütterlich behandelten Kriegs-
schauplatz. Klare Sachlichkeit und ein warmer, menschlicher
Ton machen auch die ereigniiarmen Zeiten mühseligen
Stellungslebens in den Valkanschluchten zu eine-in lebens-

wahren Und oft auch erschütterndenBilde des dtsch.Krieger-
lebens aus großer Zeit. 5.

Unfreiwillige Reife um die Welt 1621—1628. Von Chri-
stoph Mathias Fernberger v. Egenberg. —- Anno
1621 wollte sich der Rittersmann Ehristoph aus dser Ge-

fangenschaft bei den holländern zu den Spaniern durch-
schlagen, in deren Solde er stand. Sein Schiff ging unter;
er wurde in Gegenden verschlagen, die er nicht kennenlernen

wollte, und so kam seine ,,Unfreiwillige Reife« zustande·
Das Buch hat Dr. E. v. Frisch nach einer unveröffent-
lichten handschrift als Band 22 der Sammlung »Alte Reisen
und Abenteuer« bearbeitet. (Mit Karten und Bildern.

Verlag F. A· Vrockhaus, Leipzig. Preis: Halbleinen
2,80 RM., Ganzleinen 3,50 RM.) Es drängt sich die Frage
auf, ob man es mit eigenen Erlebnissen oder mit einer Ver-

mengung verschieden-er Berichte zu einem Roman zu tun hat.
Diese Untersuchung mag für« den Wissenschaftler interessant
sein, für dien, der sich an einer Fülle von Abenteuern er-

heitern will, ist sie müßig. 25.

Hans Grimm: Volk ohne Raum. Roman in 2 Vänden

zu fast 1400 Druckfeiten. Umschlagszeichnungen von h. A.

Aschenborn, Einbandzeichnungen von Prof. Dr. W. Tie-
mann. Verlag von Albert Langen,- München. Preis: geh.
20 RM.; in zwei vornehmen Ganzleinenbänden geb.
25 RM. —- Das aufsehenerregende Buch hat nunmehr eine

Auflage von 40 000 erreicht. Zugrunde sist ihm die deutsche
Raumnot gelegt, welche die helden des Buches — wie unser
gesamtes Volk — rings und dauernd einengt. Jm Mittel-

punkt steht der Weserländer Bauernjunge Eornelius Frie-
bott, Vurenkämpfer, Jammer-und Wanderredner von der

deutschen Not. Mitten hindurch zieht sich eine keusche
Liebesgeschichte des helden Durch Wälder und Steinbrüche,
Ruhrwerkstatten, Vergwerke und Kasernen, afrikanische
Wüsten und Schlachtfelder, durch Edelfteinminen und

deutsche Farmhäuser, englisch-afrikanische Zuchthäuser fiihrt
der Weg durch die Not unseres Volkes, durch das Leid der

Jn- und Auslandsdeutschen. —- Die innere Ursache aller dieser
Not ist in den katastrophalen Siedlungsverhältnissen Deutsch-
lands begründet. Wie wir westlich der Oder vom ,,Volk
ohne Raum« sprechen müssen, so können wir östlich der
Oder vom »Raum ohne Volk« reden· Sinnlose Häu-
fung in den Großstädten und Industriegebieten des Zen-
trums und Westens! Beim Reichsdurchschnitt von 134 Men-

schen auf den Ouadratkilometer wohnen in Groß-Berlin
74571Mensch-en auf dem Ouadratkilometer, in Ostpreußen
nur 61 und in der Grenzmark gar nur 43. Westlich der
Oder graben wir uns gegenseitig das Leben ab, östlich der
Oder aber zieht sich der Pole langsam und sicher in unsere
zu schwach besiedelten Gebiete. Jn allen diesen Fragen regt

gsasBuch zum ernsten Nachdenken an. Das wollen
wirnihmanken. ·. .

Jm Verlage von Ph. Reclam jun» Leipzig. sind er-

schienen: 1. Märchen unter Palmen (Preis: geh. 40 Pf.,
geb.· 80 Pf.) von Albert Rausch. Das eine ist die Ge-

schichte einer Freundschaft voll farbenprunkendem Märchen-
zauber, das andere spielt z. .Zt. der Norm-innen in Palermo.
Der vertrieben-e Erbe des byzantinischen Kaiserthrones ver-

teidigt inv edler Anmut seine Thronansprüche, wobei es der

Dichter dem Leser anheimstellt, selbst zu entscheiden, wer der

echte, ever der falsche Prinz ist. —- 2. Der Unhold von Sohn
Giävse r. Eine Erzählung aus der Wildmark des Nordens,

.
die vor etwa 150 Jahren in den unberührten Urwäldern

spieltz Hier steht der Mensch in stetem Kampf mit den
Tieren-und den Schrecknissen der Wildnis, zitternd vor dem

grausamen Gott, der über den Sternen der kalten Polar-
nacht herrscht. hermann Rößler hat die Erzählung aus dem

Rorwegischen übersetzt und das Buch —(Preis: geh. 40 Pf.,
Seele jeder Frau in diesem militärischen Sinne. Jn

geb. 80 Pf.) mit einem Rachwort beschlossen. — Als 3. von

Martin B e h e im S ch w a r z b a ch : Lorenz Schnarmanns
unzulängliche Buße. — Der Dichter selbst nennt seine Erzäh-
lung den ,,Lebenslauf eines kleinen Mannes und ein großes
Schicksal«. Das Abbruchviertel von hamburg mit seinen
düsteren Gassen und Schlupfwinkeln dient als hintergrund
für die ungeheure Tragik eines bergab führenden Lebens.
Die Schilderungen zeugen von starke-m Können. Tm.

Die Jllusltierle Zeitung, Verlag J. J. Weber, Leipzig,
bringt in ihrer Januar-Nummer einen ,,Rückblick auf das

Jahr 1928« in Bild und Schrift. Aus Politik, Dichtung,
Wissenschaft, Kunst, Theater, Musik, Wirtschaftsleben, Sport,
Technik, Film ist das Bemerkenswerteste erwähnt, so daß
ein Überblick auf jedem Gebiet leicht ist. Das Einzelheft
kostet 1,50 RM. th.

Disch. Offz.·Bund. (Berlin WI, Potsdiamer Straße 22 b.)
Nr. 4: Zum sozialdemokrat. Wehrprogramm. Weltgewissen.
Dtsch. Militärmusik. Die Tätigkeit der bayer. Königin im

Weltkrieg. Das Marnedrama. —- Kngel und Schrol. Nr.3:
Der Ansatz in MG.-Läufen. Mündungsbremsen. Weiteres
zu Gewehr- und Handgranaten —- Der Funken (E. S.
«Mittler 83 Sohn, Berlin SW 68.) Nr. l-29: Das Fernsehen.
Neue Wellen. Die Entwicklung der Funktechnik im dtsch.
Heere. — Der Heimaldiensi. Nr.3: Staat und Staatsgesin-
nung. Weimar. Das Deckungsproblem im Reichshouzhalt
1929· —- Der Weg zur Freiheit. Nr. s: Die Kriegsschuld-
frage als Rechtsproblem. Bismarck und der großdtfche. Ge-
danke. — Ostert. Wehrzeilung. Nr. Z: Die alte k. u. k.
Armee. Die Reglements eines Berufsheeres. Die Faschisten.
Flottenpolitik. Bundesheer und Volkswirtschaft —— Wejl u.

Wissen. Nr. 5: Zum 100. Geburtstage A. E. Vrehms. Kul-
turfilme. — Das Neue Blall.- Nr. ö: Menschen der Vorzeit.
Wird unser Geschick von den Sternen gelenkt? Wo.

Verschiedenes
Am 5.2.29 ist Frhr. v.Hünefeld an den Folgen einer

schweren Magenoperalion in Berlin verstorben. Schwerste
Verwundung im Krieg mit allen ihren Folgen und die un-

aufhörlich-en Qualen eines hartnäckigen Leidens hatte sein
Lebenswille und der himmelstürmende Flug seiner Gedanken
bisher erfolgreich überwunden. Nie sich selbst genug, suchte
dieser Mann mit dem unruhig strebenden Geist immer wie-
der nach Feldern zu weitester Betätigung, nach Gelegenheit
zu Taten, in denen allein sein Wesen sich erfüllen konnte·
Mit ihm ist ein Mann dahingegangen, den man als einen
im tiefsten Wesen deutschen Menschen bezeichnen kann, dem
die Jdee und die Sache stets höher stand als die eigene
Person. Mitten aus rastloser Tätigkeit für sein geliebtes
Vaterland riß ihn der Tod. Möge Deutschlands Jugend aus

«

« seinem Leben erkennen, daß Geist und Wille stärker sind als
der Leib und dereinst auch unsere Fesseln brechen helfen.

Die mililärische Ausbildung der Frauen in Polen hat vor

einigen Jahren begonnen. Langsam ist bei den Polen dank

der·Propaganda die Ansicht durchgedrungen, daß die mili-
tarische Frauenausbildung von großer Bedeutung für den
zukünftigen Krieg, für welchen sich Polen iinmerzu vorbe-

reitet, ist. Die militärischeFrauenausbildung in Polen läßt sich
in drei Abschnitte einteilen, die jede freiwillig sich«meldsende
Frau durchmachen muß, um dann im Kriegsfall zum Mill-
tärdienst herangezogen werden zu können. Der erste Ab-«
schnitt umfaßt die physische Ertüchtigung. Jede Frau, die
diesen Kursus absolviert, bekommt das staatliche Sport-
abzeichen. Die zweite Periode umfaßt die sogenannte all-

gemein-militärischeAusbildung. Sie besteht in Erziehungs-
arbeit sowie in Vermittlung allgemeiner militärischer-
Kenntnisse. Vorträge liefern den hörerinnen ein allgemeines
Bild über die Organisation der Armee, die Pflichten und
das Jnnenleben des heeres und formen gleichzeitig

die

ie en

Vorträgen wird auch die Gasabwehr und Flugabwehr Le-
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handelt. Gleichzeiti wird-« auch in dieser Periode die Hand-
habung mit allen Hassengattungendurchgearbeitet. Jn der

dritten, wichtigsten Periode wird die spezielle Ausbildung
der Frau in dsen verschiedenen Zweigen des Militärdienftes
vorgenommen. hier werden verschiedene Kurse abgehalten,
wie z. B. Sanitäts-, telegraphischer Kursus,- Aufklärungs-
kursus und Jntendanzkursus. An diesen Kursen nehmen die

Frauen teil, die sich für speziellen Dienst im Heere im

Kriegsfalle gemeldet haben. Die Absolvierung dieser drei

Ausbildungsperioden liefert den Frauen die Möglichkeit, im

Kriegsfalle eine entsprechende Stelle im Militärdienst zu be-

klefidetnSelbstverständlich wird diese Arbeit vom Staate ge-
ei te .

.

Jn dem vor kurzem gegründeten Amte der physischen
Ertüchtigung und der Kriegsvorbereitung, welches dem

Kriegsministerium unterstellt ist, besteht ein spezielles
Referat für die militärischeFrauenausbildung Außerdem
existiert in den einzelnen D.O.K., die gleichzeitig als Kreis-
ämter der physischen Ertüchtigung gelten, ein Referat der

militärifchen Frauenausbildung, welches die sämtlichen
Fragen der militärischen Ausbildung der Frauen in dem be-

treffend-en Korpskommandoberseich regelt. Die militärischen
Dienststellen sind verpflichtet, sämtlichen solchen Frauen-
organisation-enjede hilfe zu leisten, wie z. B. Übungswaffen,

knilllitärische
Ubungsplätze, Schießstätten zur Verfügung zu

te en.

Nebst diesen allgemeinen Kursen bestehen in Polen
noch an den Mittelschulen sogenannte Schulabteilungen für
Frauen. Diese Schulabteilungen gehören-organisatorisch der

Frauenorganisation zur Landesverteidigung an. Sie haben
das Ziel, die Propaganda für die militärische Ausbildung
der Frauen zu führen sowie Jnftruktorenkaders für die mili-

tärische Ausbildung der Frauen auszubilden. Die Frauen-
organisation für die Landesverteidigung umfaßt den ganzen

polnischen Staat. Jn den einzelnen Bezirken bestehen lokale

Gruppen, die dann in einem Korpskommandobereich zu
einer territoriellen Gruppe zusammengefaßt sind. Jn jeder
solcher Gruppe sitzt in dem Vorstande nebst anderen Ge-

schäftsführern auch eine Kommandantin, welcher die Aufsicht
über die militärische Ausbildung obliegt.

(»Osteurop.Korresp.« 2»-'29.)

Wird der ÄrmelkanalsTunnel gebaut? Das Problem ist
nicht neu, wird aber in letzter Zeit wieder heftig umstritten.
Daß man die Frage jetzt ernstlich prüft, geht daraus hervor,
daß der englische Landesverteidigungsrat in besonderer
Sitzung sich mit dem Plane beschäftigen wird und daß das

handels- und das Verkehrsministerium besondere Unter-

suchungen über die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit des
Tunnelbaus anstellen. Sir William Bull hat bereits die

Stimmung für und gegen dsen Bau in den Parlamenten
untersucht. Jm Oberhause erklärten sich danach 84 Mit-

glieder dafür, 54 dagegen, 27 enthielten sich der Stimme
und 10 waren abwesend; im Unterhause waren die Ziffern
144, 13, 101 und 4. Sir Bull selbst ist der Meinung, daß
der Gedanke des Tunnelbaus im englischen Empfinden fest
verankert sei, und daß die englische Presse in diesem Sinne

steigenden Druck auf die Regierung ausübe. Der Tunnel-
bau biete große handelspolitische und finanzielle Vorteile
und gebe einer großen Menge von Arbeitslosen Beschäfti-
gung. Zur Zeit sein-er Ministerpräsidentschaftsei MacDonald

Anhänger des Tunnelbaus gewesen. Damals habe aber der

Landesverteidigungsrat Einspruch erhoben, ohne allerdings
seine Gegengründe anzugeben. Die Verbindungen mit

Frankreich würden durch den Bau allerdings einschneidend
verändert. Die Befürchtung, daß der Tunnel im Kriegsfalle
unter Wasser gesetzt würde, könne er aber nicht teilen. Es

gebe im Ernstfalle unendlich viele andere Möglichkeiten,die

Benutzung des Tunnels durch den Gegner zu verhindern, so
könne man z.B. die Ausgänge verschließenoder unter Gas

setzen.
Geschichtlichwäre zu sagen, daß der Plan eines Tunnel-

baus zuerst 1802 Napoleon von einem französischenInge-
nieur unterbreitet wurde. Ein ähnlicher Plan wurde
30 Jahre später von einem Franzosen entworfen, der die

Kreideformationen der Küste geologisch untersucht hatte.

- Nr.1. J.R. 94,

Wissenschastlich ausgearbeitet war aber erst der Plan, den
1867 Thomå v.Gamon Napoleon 111. unterbreitete. 1875

»·machte der Plan insofern Fortschritte, als das englische
Parlament der Kanaltunnelgesellschaft das Recht zu Land-
erwerb bei Dover einräusmte, um Bohrversuche zu machen.
Die Gesellschaft geriet jedoch in finanzielle Schwierigkeiten,
bevor sie nutzbringende Arbeit geleistet hatte. 1880 nahm
sich die South Eastern Ralway-Gesellschaft der Bohr- und

Bauverfuche an, und der Tunnel wäre vielleicht zu jener
Zeit zustande gekommen, wenn nicht 1883 unter Lord Lang-
downe eine Kommission aus Mitgliedern des Ober- und

Unterhauses gebildet word-en wäre, die sich zu keinem Er-

gebnis durchringen konnte, aber auf die von Sir Wolseley
erhobenen schweren militärischen Bedenken hinwies. Diese
Bedenken gaben den Ausschlag und die Tunnelpläne wur-

den wieder vertagt. Kurz vor dem Weltkriege bildete das

Unterhaus zu gleichem Zwecke eine neue Kommission, in der
Lord Sydenham of Combes die militärischen Bedenken

Wolseleys zerstreute, indem er darauf hinwies, daß 50 Mann
am Tunnelausgang genügten, um 100 000 am Betreten bri-

tischen Bodens zu hindern, und ein Überfall im tiefsten
Frieden, ohne vorhergehende diplomatische Verhandlungen,
ein Ding der Unmöglichkeit sei. Jetzt scheint man in Eng-
land der Auffassung zu sein, daß nicht der Kanaltunnel,
sondern nur Luftangriffe die Sicherheit dies Landes bedrohen
können. Und obwohl man nicht weiß, wie Ministerpräsident
Baldwin zu dem Gedanken eine-s Tunnelbaues steht, scheint
es, als ob der Plan jetzt zum mindesten nicht an militäri-

schen Bedenken scheitern wird. (»Matin«.) 22.

Ein Junkers-Großflugzeug der Type »Gr1« führte heute
nachmittag zum erstenmal mit einem Junkers-Schwerölslug-
moior von sooPs einen wohlgelungenen Flug über der
Stadt Dessau aus. Es ift dies der erste deutsche Motor

dieser Art, der in jahrelanger gemeinsamer Arbeit von der

Junkers-Forschungsanstalt und vom Junkers-Motorenbau
geschaffen wurde. (»Schles.Ztg.« 65X29.)

Rinier-und Truppenvereinigungen]
Die Schristieitung bittet um übersendnng von Mitglieder-litten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, mn vielsache Mittagen beantworten

zu können« wie um Mitteilung von jeder Underung der Zusammentiinste

Nachrichtenbliitter sandten ein:

Z. GardesGren. R» Nr. sti. J. R. lö, Nr. 2. J.R. 57, Nr. 1. J. R II,
Nr. 34. I.R.143, Nr.1. J.R. 163, Nr.2· J.R. 452,

Dran. R. 16, Nr. 20. Felda. R. 2, Nr. Is.

Felda. R. sit-, Nr. 34 Feld-m R. 100, Nr. IS. Fußa. N. U. Nr.1s. »Die

F.-Flaage«, Nr.1. »Mitteil. des Feuerwertspersonals«, Nr. 2. »Deuticher
Trainbund«. Bund-sag Nr 2. »Die leichte Atti-n Nr. 2. »Die schwere
Artl.«, zurle ,.Deutschmeisterztg.«, Nr. 2.

Kurze Bekanntmachunaen tostenlos. Einsendung möglichst d r ei W o ch e n

vor der Zusammenkunst erbeten.

Abtiirznngenx Die Wochentage u. Daten
båzjkehen

sich stets aus den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di· - Dienstag; i. - Mittwoch; Do. - Donners-

tag; Fr. - Freita : Snbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. -

abends; de. Ka .
- Landwehr-Kasino Zoo; Nat1.Kl.- Nationaler Klub,

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Ergr. V. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,
Cbausseestr. 94.

tx. Armeekorpst s. Wiedersebensfeier, Freitag, 1. s. Lu, 6,30 abds·. Garde-
Kuß-Klub. Näheres durch Oberftlt. Mende, Berlin W10, Lützowufer 11, I.

Fr» 8 abds., Kaiserect
I.7. Jus.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds·, de. Kas» jed. 2. Monat (Febr.,

Apr. usw.) zusammen mit Feldm R. .

Z. Garde-R. FI« Berlin, «1.Mit-» 8 abds., BerUkindL Kurfürstendammzzslzä
4. Gardesst i. F.: Berlin, 1. Di» Natl. Kl.
Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Königsberg i. Pr., 1. Di»

8 abds., b. Kreutz.
Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
J. R. in- Berlin, 1. Fr.,8abds.,Jancke, Jägerstr.19. Bremerhaven,1. Snbd.

8,so abds·, LloydhoteL
I. R. M Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Fin. R. 37: Breslau, 1. Mi» 8 abds., Komerthaus, Gartenftr. 39—41.

Füs. R. 37 -Res. u. de· Rgtr. s7, J. RZZO u. 455«):Breslau, s.—10.ti. Sti-
s. Rats-Ia in Veibindung mit dem 25. Stiftungsfest des Bleslauer
Vereins-. ( amerad Bleul, Breslau 16, Reiherweg 4s.)

J. R. 442 Berlin, 1. Do» s abds., Ratsteller, Friedenau.
J. R. 462 Berlin, 1. Fr» s abds·, de. Kas.
I. R 47x Berlin, 1. Mo» 8 abds., de. Kas.

»

R. J. R. Os: Berlin. 1. Mo., s abds., de. Kas.
J. R. 68: Berlin, 1·Mi., s abds. Velle-Allianc»e(Bruno Rolle), Belle-

. Alliance-Platz S. München, 1. Mi»s abds·, Bürgerl-rein Kaufinger Str.

Nr.1. Gus. R. 5, Nr s.

xv. ei. s. u. J.R. N. u. 808 Kassel, 1.
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J. R. II: Kassel, 1. Fr. s abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt,
1. Mi» 8 ahds., GeseiischastshausRessource.
Füs. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 830 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee.
Z. R. 76x Hamburg, 1. Ti» 8 abds., de. Rai-, Mönckehergstr· 18·
R. J. R. Itzt Hamburq,1. Mo. 8 abds. de. Kas» Mönckeverastr. 18.

. R. »Is: Berlin, 1. D ., 8 avds., de. Kas. — Bremen, 1. Di« 8,80 abds.,
Fürstenhof, Bahnhofspl. — Celle, I. Fr., 8,80 abds.. »Weykopf«,Zöllnerstr.

. R. sä- Berlin 1. Mi., de. Kas. — Kassel, 1.Di., 8,15 avds., Herkules.
. R. M: Braunschweig, s , PatrhoteL ,

. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 avds., Garde-Schützentas., Berlin-Lichterfelde,
Stegliser Straße 52.

.

s. R. W: Berlin, 1.Di., 8 abds., Huths Weinstuben Potsdamer Str.189.
Leib-Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do» 8 Ums-. Jm Mvnjngen
J. R· tut Berlin, 1. Mi d. gerad. Monate, ·8,30abds., K. Fischer, W50,

Ansbacher Str· ös. — Freiburg t. Br» 1.Di., 8,30 abds., Alte Bursc. —

Konstanz, 1. Mi» 8,30 abds., Dtsch Haus«
·

. R. 1312 Berlin, I. Fr» 8 ahds., Jancke, Jägerstr. 19.

. R. ist« Berlin, 1. Fr., 8.so obds., Janete, Jägerstn IS.

. R. IM: Halberstadt, I. Di. n. d. 1., 8 abdg., Kaiserreftaurant, Kaiserftv 45.

. R. 167: Kassel, 1.Fr.. 8,30 abds. Zur Neuen Post, Hohenzollernftix
J. R. 201 : Berlin, I. Mi» s ahds., um Nettelbect, meist-, Ecke Nettelbeckftr.

. J. R. 200x Berlin, 1.Mo., s abds., Siechen, Behrenstr.
. s. R. Stil-: Kassel, 1.Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittel asse 56.
. J. R. 239x Mannheim, 1.Di., 8 abds., Liedertafel, Hartr ch, K. 2. 82.
Karlsruhe 1. Di., 8 abds., Moninger, KapitelsaaL

. R. Ast-I: Berlin, I. Fr» 8 abds., Siechen.
· R. etisx Hamburg, l. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45.
Vat. 2: Berlin, 2. twenn Festtag, am 3.), 8,30 abds.. de Kas.

Ut. R. Its- Berlin, I. Pfi» 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1.Dt·, 8 abds.,
Schwalb, Charlottenplatz.

Fett-m R. l, Nei. Felder R. t: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
Selba. R. R Berlin, 1.Mi.,»8 abds., de. Kas.

set-da.RääisxBerlin, 1. Mi. Ied. 2. Mts., 8 ahds., Berl. Kindl, Kurfürstem
amm .

Fels-a. R. 4: Magdeburg, 1.Mi., 8 abds., Pa enholxer,Bärplatz.
Ref. Fell-m R. 10:—Berlin, l. Mi., 830 abds., atzen ofer, Potslx Str.1238.
Feldg. R. u: Kassel, 1.Do., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Feldg. R. Mr Berlin, 1.Fr., 830 ahds., de. Kai.
Jena« R. so: Karlsruhe, 1.Do., Kaisergartetr Kaiserallee 23.
Ref. Feldsc. N. tm Berlin, 1.Do., Lamms-, Stralauer Str» am Molken-

martt. Halle, 1.Do. n. d. 1., Schulthetß, Merseburger Str. Io-
Ielder. N. Is: Berlin, 1.Mo., 8 abds., de. Kas.
Rei. Felde-» R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 ahds., de. Kas·
Fett-a. R. Los: Berlin, I. Ti» 8,30 abds., Pfchorr· Potsd. Pl» l. St.
Fett-m R· Aw- Berlin, 1. Snbd·, 7.15 abds.. de. Kas.
Fett-a. R. 243t Berlin, 1.Mi·, 8 avds., Heidelberger, Friedrichstr. 143X149.
Zusa. R. d: Berlin, l. Di., 8 abds., de. Kas.
Inha. R. C: Berlin, s., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Inha. si. 13 u. 24g Köln, 1. Do., »Ewige Lampe«.
kffisp des Jug. somitees. Pi. Butte. Z, C, I, s« p, W, A, 2Z, 27, 28, 30:

Berlin, 1.Do., 8 avds., de. Kas.
Pi. Vat. Io, Berlin, 1. Do» de. Kas.
Pt. Bat. Y: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köftritzer Bierstube, Lintftr. 38.
Vssisp ver Eiteubahutruppn Berlin, 1. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg.

1. Mt., s ahdg., de. Offz. Kas» Rest· Jalant, Mönckebergftr.
Offi. d.Nachr.Trt-ppe: Berlin, 1·Mo., saht-H» Pfchorr, Kats.Wilh-Ged.Kirche.
GardesTraimAbU Berlin, 1. Do. n. d. 1., Arge V. H· (Ma1. d. Res. a· D.

Riehn Berlin W35, Flottwellstr 4.)
»

Mar. Zuf. R. 1 u. 1.Seelmt.: Kieh 1.Do., 8 abds., Hausmanns Wem-
stuben, Ecte Muhlius- u. Fäbrftn

Offi. d.Schutztrum-e f. Deutsch-Südweft-Afritat Berlin-Charlbg., 1.Mi.,
8 abds., »Klauie«, Kantftr 25. Wo.

goes-o
ec«

s
s
s
IMPLIED

Ass-Its-p-

Familieunachrichtem
Aufnahme von Anzetgen unentgeltlich.

Berti-bangem Lutz Schöltzel, Lt· a· D., mit Herta Fretin v. Richthofen
(Dresden—Neidchen). — Arvtd v. Busch mit Frl. Eva Jrieci (Letpzig). —

Hans Otto Philipp. Oblt. z. S. a. D., mit Fri· Kin Wendichuch tTüssel-
dorf). — Kurt Meisarth, Lt. d. Res. a. D» mit FrL Ertta Bartsch iStriegau).

Verbindungen: Friedrich Hermann Reichs raf v. ZeppelimAschhausen
u. Retchsgiäfin Elisabeth, geb. Reichsgräfin v. edlitz lllnt.-«Neuber b. Asch).
— Herbert Frhr. v. Richthofen u. Jreisrau Giiela, geb. Schnelle-r ( reslau).
—- Walter Schwede, Kpttt a. D., u. Frau Ria v. Zimmermann-Göllheim,
geb. Westermann (Düsseldorf).

Geburtem (Sohn) Ernst Frhr. v. Lüttwttz u. Freifrau Margarethcygeb
. Herrmann (Berlin). —- Graf Gottfried v Schmettow, Ma1.a. . u.»(s-ltafin

Marianne, geb. Freitn v. Blomberg (Schles. Drehnow). — Ste wart
v. Scheel, Oblt. a. D. lDresden). — Witzeh Maj. a. D» u. Frau nna

Elisabeth, geb. Hoppenstedt (Obersbura). — (Tochter) Ralph Gras
v. Oriola, Hptm. im 4. Artl. R., u. Grafin Elifabety, geb. Trampe-Agner
(Leipzkg)-
Todesfälle: Albrecht v. Gadenstedt lVoltersbetm). — Eonftantin Reaeritte

Oberst a, D. tPetetwttz). — Leonie Reichs räfin v. Schmettow, geb. Grafin
v. Francken-Sierftorpff (Arnsdorf). — udolf v. Buch, Rittm a. D. —,—

Frida Fretfrau v. Richthofm geb. v. Geyso lBrcchelshof). —- DyGeorg
Mühleuvach, St.-Arzt d. L. a. D. (Wohlau). — Wilhelm Kind, Vizeadm
a. D. (Lübeckj. — Frau Mary v. Schmeling (Gr.-9J2ölle11p.

— kans
v. Donop. Oberst a. D. (Bertin). —- Johanna Freqratr v. Tschammer u.

Osten, geb.Synold v. Schüz (Dromsdorf). — Prof. Siegfried Ochs-. —

Marte v. Lewinski (Schwerin). — Fryr. Hans v. Blomberg, Maj. a. D.
(Buchelsdorfs. — Helene Gräfin v. Hopffgarten geb. o. Raven Eisenach
—- Carl v. Schlebrügge (Breslau). — ltherhert RtnkeL Oblt. d. R. a .

(Daibersdorf). —- Hermann v. Rohr, Rtum a. D. (Berlin). —- Laura
v. Falkenhayn (Lippstadt). — Otto Funck, Oberstlt. a. D. (Berlin). Wo.
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Letftungsfähige Wein- und Spirituosen-
Großhandlung sucht rührige Vertreter
bei hoher provision.

Off· unt. E. S. 2857 an Heim-. Eisler, Aun.-Exved., Berlin SW 48.
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set-tang- sent-met
Wo kautt die ReichswehrP

Die Uhr
erzieht zur

Pünktlichlceitl

Die Uhr
des

Verkehrsbeamten !

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

llillelllllills

Iquilislll
T-, Vertrags - Lieferanti

Allen Reichsweh rangehörigen gewähre ich beim Einkauf von stand-

uhren, Wandnhren, Besiecksachen. Tasche-us und Armbanduhren

bequemste Zahlungserleiclnerung evtl. auch ohne Anzahlung.
Bei Vor-legen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-

erleichterung sit-z ital-am

sonst in allen ins Uhren- und Goidwarensach einschlägigen
Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin «c 25, Münzstr. 14J15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nur l. Etage
Gegr.1909 — Telephon: Königstadt 2027

Werivolle Bücher siir den Offizier
Kriegsspiebplaniibnng Von Emajmhause, Zweite,

durchgesehene und erweiterte Auflage. Mit einer Karte und

Skizze. R N. 2,50.
Jn lebhafter Frische und spannender Darstellung werden fast
alle erdenklichen Aufgaben, die einem oerstärkten Bataillon
im Laufe eines Begegnungsgefechtes erwachsen können, bis

ins einzelne durchgesprochen.

Zwanzig Offtzierthemen. Ein handhuch für den Offizier-
unterricht. Zweite, berichtigte und ergänzte Auflage Von
Oberleutnant Schwatlo Gestekding. RM. 3,50, bei

Sammeldestellung RM. 3,—.

Ein ganz ausgezeichneter Ratgeber dafür, wie die einzelnen
Unterrichtsthemen richtig angefaßt werden müssen.

Der Nllhkllmpf. Beispiele und Lehren auf Grund der

Erfahrungen des Weltkrieges. Von Obersileutnant Eg on

o. Loebell. RM. 2,70, bei Sammelbestellung RM. 2,20.
Das Buch ist mehr als eine Schilderung vergangener Er-

eignisse, denn es zieht die Folgerungen für die Zukunft Es
kommt daher den Bedürfnissen des Reichsheeies entgegen,
für das die Frage des Nahkampfes schon längst keine Streit-

frage mehr ist.

Feueruberfallegegen Iohnende Augen blicksziece. Ertäutert
an Veispielen aus dem Weltkciege. Bearbeitet auf Ver-

anlassung des 3. (preuß.) Jnianterie-Negiments durch
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Texiskizzen. RM.1,80.

Die Schrift bietet wertvolle Anregungen und Lehren für
Unterricht, Ausbildung und Übungen der Trupve.
—

—

Verlagvon E. H. Mitiler z Hohn,berlia HMlis

PMB-HA- IMP-

musikalischen Kultur aller Zeiten und Völker ist das

Handbuch der Musikwissenschaft

B

Die schönste und grundlegende Darstellung der

HHerausgegeben von Professor Dr. Ernst Blicken

groBen Anzahl von Musikgelehrien, mitl[
von der Universität Köln unter Mitwirkung einer

etwa 1300 Notenbeispielen
V und etwa

Urteile der Presse-

1200 Bildern
gegen monatliche Teilzahlungen von

,,Eine Kulturgeschichte der Musik im besten sinne des

Herz jedes Musikfreundes höher schlagen lassen mus«

(Blä»er der staatsoper).
Man über-enge sich durch Augenschein und verlange

unverbindliche Ansichtssendung Nr. 48b von

Artibus et literis, Gesellschaft kiir Kun—t- u. Literatur-
vvissenscnaft m. b. H., Potsdarn

VWHVQ-V--X-H

I
Wortes« iDeutscne Musiker-Zeitung) —- ,,Ein Werk, das das

F
V

Albrecht lialtzscli . s
Dresden-span- 20 »Es-«-

llhren, Gold- und sitt-erweisen H.
Vertragsiirmav.SOBeamt.-Ver. z «

»

Snreehmasehinen
—- Haus-Uhren
lierstellungaachsed. Aug-dein i

eig-.Wekkstättea. Preisliste um- -

sonst. Zahlungserleichtert1n9.

. Kapellcsse l- .
rot.gesun(ieware otiueAbtalLZKgL
--— 9 Pkd. M .3,95, 200 Harzerkäse I a

M. 3.95, 1 Kugelk. u.100 Here-erk-

M.3,95 ab nierNachn. K.seihold,
Not-takt, Halst» Nr. lib. 375.

Pserdeoerkauf.
Meine-Z schw. Augenleid. halber

vertaufe ich meine ausgezeichnete
ofwreuß. Stute »Felicitas«, 7jährig,
»Mein Schwert-« -Tochter (Tratebn.
Avstammungi mit lang. Stammb.,
fehlerfrei, hellvr.. drei weiße Fesseln-
schm. Blesse, sehr eleg. Gebäude.
aussallend hübsch,m. viel Blut, dabei

lammsromm, bestens geritten, unter

Dame gegangen. vorzügl. Jagdpferd
Fester Preis 1500 Rilk.

Weitere Austünfte durch Mitm-
a. D· v. Brederlow, Gr.-Sablau
b. Domnau, Ostpr., woselbst das

Pferd z Zi. steht, bzw durch Bars.

Adjut.11. Jnf. 2, Rastenburg, Ostpr.,
bzw. durch Verkäufer:

Hauptmotiv Dr. Heile,
Potsdam, Victoriastraße 44.

Max Käst
Berlin sW l9, Niederwallstr. 32

der
Li e f e r a at
kunstvoller-

lcriekters and

spott-
ahzeiishcnh

Fahnen,
Fahnenniiikeh

Fahnen-

sehiikpea, Ordensslekorationeih
stiekekeien aller Art.

Bi Iske « schief
Ists-Inseln Roms-lett EMark
CkODSi Ich-W

B nlsen IN
C C an

«

Herren ugspessezimmessehr billig
Zohlungsskleiehrerung Osesensoqek

Dei-Im Kleine
. e 027 Andreas-te

Oeg rundes 1659 Rosesoqo

.

Oh.V-.-.O-«·.-.-0-s--.-.--s-O-»0n.--O-·o.s-.--.--. ·-.-

l Besonders zu empfehlen-es
Firmen in ANeun-Inspir-

«, .
A

Neuruppin

slilitäketteliten

tritt-tagen - Handschuhe

- Wäsche - spart-nistet -

A - ..-.-..-0-.-.--.-

del-It sites-e
Gegrllndet 1857

Passiv-handlun-
sämtlicner Bltrobedart:
Von der schreib-naschan, Biiros
mdheln bin Zus- Wands and Pas-

bodenbekleldung
festeren s- Linolesstn

Fernspreeher 206

Ältestes spezialgeschäit am Platze
kitk

Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte
sich-PS III-sc

Isllkssppin, kriedkichssilhelm-stsslle 27

Telephon 45 —- Gegründet 1829
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Rähmafchinen
- in hervorragende- Gäte ,

Moeiiojtgehendg Zahl seyleicfckgpme en

Wiss-IF e Monats rate n-

Singer Mähmakchinen Aktiengesellkchsik

I I I I I Specliteursfafel I I I I I

Insel-Its in dot- ,,spo(11toat-’katol« des Milltäkswochoadlattos finden dauern-le Boot-Maus-

setllssclssklcueahutg

Ochs IMWK
Idhaaasststssoh

sähest-aussen
( Usctshsus )

Dis-. Gleis-such Anh. Bahntx

sophio - citat-satte - sit-use 15

Telephon-
Wilholm 44, So, Os, Mos, 6196

sssllasuolitssssttlos
Ruhnspeditouk

EDITIOII til-ZEI-
soit 1882

lsrülnandstraöo 29l80
Amt Lichter-fes no sammel-Nr. 5161

III-III-
Inland, Ausland, Ober-see

Wohnungstaasoh spielt-het-

Kopania seco.
Berlin-Instit-Borgstralzkssl Tol." regt 4d40x42
spozialhaus für

flalbosssxstlts » »

Allgememe MöbelspedItIon
und Abfuhrgescbäft

lnh.: nguixIeunuysjun.
a l h e I- s t a d

Kot-tos- tI u I- steif-Mag 63
Möbeltkansport spotjitiou —- Lage-rang

wcbnllnsstsllscb Möboltmusporc—"’ohuangstunsch

sorlisis list-nasses-

LIFWZco.IN.
lnternatjouales Speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Wahn 139

cito llanlek
Islannover. Welfendtrase 6 —8

Fernspreoher: 6 3019

Ildekt Frlllltlks
Mit-stos- i. Ists-

lIIiihelstksnSaokt
Wohnung-staunst
Königsstraso 51-53
Telephon: 2202 u. 2270

siisstsdcssss

IlubWehnIsts-ihm
lntokastioaalsk Ilöbcltksaspokt

Martin-Richter-str.35 37. Tot-NO
Automöbsltransport, orpsokung.

- Höh-II ssitiqg mig.Lagorhausmitmvstkaviosu.nansa 1920 24 -
MöbsltkallspJMwLbelieb.0rtea

Wohnung-Mantiss WohIUUSODSDIlIIMIIIg Deutschl u. a. Am unt. ask-se

Kessel - Pontia-II -

Der Raum eines Feldes

(40 x 23 nun)
kostet bei Aufgabe von 13 Äq-

zeigen M 6·— je Veröffent-

lichung. bei Aufgabe von

48 Anzeigev 200fqRsbati.

Broeclcelmann sen.

81 Grund
Karkiitssieoslssace c

Teil-whom 11, 12, 499

Iolmuagstsusols ums
Witwenpension-It

Grauel 6( coqui
II o t s s I III

Brauprstralze 4 und Fernruk
Gr. Fischerstralze 12 3063 u. 5466

Möbeltransport — soedttion
Wohnungstauscb

Ioeramwormcy sur den redaktionellen Teu: Generaueutnam a. D. von Auweh Berlin Wis, Fasanenstraße 60, Fernrufz Oltva wä.

Verantwortttch für den Anzetgenteux Hugo Herteh Bertm-Schönevetq, Thorwawfenitraße U-

Druck von wrml Siegfried Mituer und Sohn, Buchdructexec G. m. v.·d.. Eieer SWcsex Kocystraße cis-A-


